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Vierundzwanzigster Jahrgang
Erscheint Jeden Samstag

Organ und Eigentum des
Schweizer Hotelier -Vereins

Vingt-quatrième Année

Parait tous les Samedis

Organe et Propriété de la
Société Suisse des Hôteliers

Die Veretnsmltglleder erhalten das Blatt gratis. ; Les Sociétaires reçoivent l'organe gratuitement.

Alleinige Inseraten-Hnnahme : RUDOLF MOSSE, Annoncen-Expedition, Zürich und Basel, j Les annonces sont seules reçues par RUDOLF MOSSE, Agence de publicité, Zurich et Bâle.

Alleinige Konzessionärin für den in- und ausländischen Propagandadienst des Schweizer Hotelier-Vereins. : Seule concessionnaire du service de publicité suisse et étranger de la Société Suisse des Hôteliers.
1NSERTIONSPREIS: Pro Petitzelle 30 Cts., Anzeigen ausIHnd. Ursprungs 40 Cts., Reklamen Fr. 1.25, Reklamen ausländ. Ursprungs Fr. 1.50. S PRIX DES ANNONCES: La petite ligne 30 cts., annonces de l'étranger 40 cts.; réclames Ir. 1.25, réclames de l'étranger tr. t.50.

A RONNF M FNT* SCHWEIZ: Jährl. Fr. 10.—, halbjähri. Fr.6.—, vierteljährl. Fr.3.50, 2 Monate Fr. 2.50, 1 Monat Fr. 1.25. AUSLAND ; HROMMF MPMT*S' SUISSE: 12 mois Ir. 10.—, 6 mois Ir. 6.—, 3 mois Ir. 3.50, 2 mois !r. 2.50, 1 mois Ir. 1.25. ÉTRANGER
1 11^,1 V. X (|nkl, Portozuschlag): Jährt. Fr. 15.—, halbjährl. Fr. 8.50, vierteljährl. Fr. 4.50, 2Monate Fr.3.20,1 MonatFr. 1.60. \ ltPWi\l\L.lVlC,i\ X O. (frais de port compris): 12 mois Ir. 15.—, 6 mois Ir. 8.50, 3 mois tr. 4.50, 2 mois ir. 3.20, 1 mois Ir. 1.60.

Postcheck- & Giro-
Konto No. V, 85 o

Redaktion und Expedition: St. Jakobstrasse No. 11, Basel. TÉLÉPHONE
Verantwortlich für Redaktion und Herausgabe: E. Stigeler, Basel. ; No. 2406.

Rédaction et Administration: St. Jakobstrasse No. 11, Bâle.
Druck: Schweizerische Verlags-Druckerei G. Böhm, Basel.

Compte de chèques
postaux No. V, 85 °

:!: :
®• H
S Aufnahms-Gesuche. • ji: s : Demandes d'Admission.

Frimdmbittin
Litsdiaaitm

Mr. Charles Burhop, Directeur, Grand
Hôtel des Avants, Les Avants, comme
membre personnel.
Parrains: MM. ,1. Corai, Directeur,
Ilôtel des trois Couronnes, Vevey, et
G. Wild, Hôtel National, Zurich.

Tir. Emil Hablützel-Frey, Waldhaus in
der Hard, Basel 15

Paten : IUI. G. Welirle, Hotel Central,
und G.Strohl, Hotel des Balances, Basel.

Mr. Emile Nantermod, Directum", Kur¬
haus Victoria, Montana T8

Parrains ; MM. Louis Anlille, Hôtel du
Parc, el Alfred Mudry, Hôtel Alpina,
Montana.

Wenn innert 14 Tauen keine Einsprachen
erhoben werden, gelten obiRe AufnahmsResuche als
RenehmiRt.

I*- Si d'ici 15 jours il n'est pas fait
d'opposition, les demandes d'admission ci-dessus sont
acceptées.

Hochknrsc der Kotelfachschule
des

Schweizer Hotelier - Vereins
in Cour-Lausanne.

Am IT). Januar 1916 beginnt ein neuer

Kochkurs
mil Imonatiger Dauer, für Damen und Herren.

Auskünfte lind Unterrichtsplan durch die

Direktion der Hotel-Fachschule
in Cour-Lausanne.

de la

Société Suisse des Hoteliers
à Cour-Lausanne.

Le 15 Janvier 1916 commencera un nouveau

Cours de cuisine
d'une durée de quatre mois pour daines et

messieurs.
Pour renseignements et plan d'enseignement

s'adresser à la

Direction de
l'Ecole Hôtelière à Cour-Lausanne.

Neujahrsgratulationen.

Seit Jahren hat sich unter unsern Mitgliedern
die praktische Sitte eingebürgert, sich

durch Leistung eines freiwilligen Beitrages an
die Fachliche Fortbildungsschule von den
zeremoniellen Neujahrsgratulationen zu
entbinden. Da diese Gaben dem Tschumi-Fonds

zur Erhaltung und Förderung der Fachschule
zufliessen, laden wir unsere Herren Kollegen
ein, einen beliebig grossen oder kleinen Betrag
zu gunsten dieses Fonds an die Redaktion der
«Hotel-Revue» (Post-Scheckkonto No. V. 85)
in Basel einzusenden.

Die Spender, deren Namen im Organ
veröffentlicht werden, betrachten sich dank ihrer
Gabe von der Versendung von
Neujahrsgratulationskarten entbunden.

Clntr, den 1. Dezember 1915.

Schweizer Hotelier-Verein,
Der Präsident: Dr O. Töndurij.

Souhaits de Nouvelle-Année.

Depuis des années nos Sociététaires se. sont
accoutumés à se libérer de l'usage cérémonieux

des félicitations du Jour de l'An moyennant

le versement volontaire d'un montant
quelconque à l'Ecole professionnelle. Ces dons
seront versés au Fonds Tschumi pour le maintien

et le développement de l'Ecole professionnelle

et nous croyons devoir inviter nos chers
Collègues à bien vouloir envoyer à la rédaction
de THôtel-Revue (Compte de Chèques postaux
No.V. 85) toute somme qu'il leur plaira d'offrir
en faveur de cette institution.

Les noms des donateurs seront publiés
dans l'organe et ces derniers peuvent, grâce
à leur subside, se regarder comme exonérés
de l'échange de cartes de félicitations à
l'occasion du renouvellement de l'année.

Caire, le 1er Décembre 1915.

Société Suisse des Hôteliers,
L e p r é s i d e n t : Dr O. Töndiiry.

Bis zum 1. Dezember eingegangene Beträge:
Sommes versées jusqu'au 1er Décembre:

Mr. F. Balzari, Hôtel Métropole, Milan Fr. 10.—

Vom 2.—9. Dez. eingegangene Beträge:
Sommes versées du 2 au 9 Décembre:

tir. J. Bisenz, Dir., II. Margna, St. Moritz Fr. 5.—
Hr. A. Bohrer, City Hotel, Zürich » 10.—
Hr. O. Hauser, II. Schweizerhof, Luzern » 20.—
Hr. F. Kappenborfier, II. Adler, Lugano » 5.—
Hr. F. Holtmann, Schützen. Bheinfelden » 15.—

Tli. Witzig"s Wwe. & Söhne, Bahn-
hofbufTet Wintertluir » 10.—

Stellt Schweizer ein!
In einer Korrespondenz der «Feuille d'Avis

de Montreux» vom 6. Dezember, die vorwiegend

von den Interessen der Holelangestellten
handelt, wird über die Zunahme des fremden
Hotelpersonals in der Schweiz ernstlich Klage
geführt und als Abwehrmassnahme die
Einführung einer Kopfsteuer vorgeschlagen, die
jedem Hotelier zu auferlegen wäre, der in
seinem Hause mehr als einen gewissen — im
genannten Blatte nicht näher bezeichneten —
Prozentsatz Ausländer beschäftigt. Dieser
Gedanke ist nicht neu! In Frankreich und Italien
spricht man schon seit Jahren von einer
solchen Taxe, von der man dort hofft, sie werde
das einheimische Element vor einer allzu starken

Infiltration durch fremde Arbeitskräfte
schützen: aber es ist unseres Wissens das erste
Mal, dass in der Schweiz der Ruf nach einer
solchen Schulzmassregel ergeht.

Wir halten vor dem Kriege, es ist wahr,
viel zu viel Ausländer in unsern Hotels
eingestellt! Wenn zwar in jener Korrespondenz
behauptet wird, der geringere Teil — la
minime partie — der Hotelangestellten in der
Schweiz seien Schweizer, der Grossteil also
Ausländer, so ist das, gelinde gesagt, eine
gewaltige Uebertreibung, die sich durch nichts
stützen lässt. Gerade die «Erinnerungsschrifl
an die Landesausstellung», die der Schweizer
Hotelier-Verein kürzlich herausgab, beweist
uns klipp und klar die Irrigkeit dieser
Behauptung, denn es stunden im Jahre 1912 den
71 Prozent Schweizer Angestellten nur 29 %
Ausländer gegenüber. Allerdings immer noch
viel genug, um die Befürchtungen des Schweizer

Personals zu rechtfertigen, das in dieser
ausländischen Konkurrenz eine schwere und
immer ernster werdende Gefahr für die eigene
Existenz erblickt. Man braucht diese Gefahr
vielleicht nicht gerade als dringlich zu
bezeichnen, in einer Zeil, wo die waffenfähigen
Ausländer zur Grosszahl unser Land verlassen
haben, muss aber doch den Bestrebungen
beipflichten, die daraufhinzielen, der Ueber-
schwemmung unserer Industrie durch fremde
Arbeitskräfte entgegen zu wirken. Oh dieses
Ziel indes durch eine Kopfsteuer auf jeden
fremden Holelangestellten erreichbar ist, wie
man sie in dem welschen Blatte mit einer
bezeichnenden Geste nach dem «deutschen»
Personal ventiliert, das ist allerdings eine
Frage, die wir nicht bejahend beantworten
möchten. Wir hallen vielmehr dafür, eine
solche Steuer würde unserem Lande
Repressivmassregeln seitens der fremden Staaten
eintragen, unter denen all jene Schweizer zu
leiden hätten, die aus irgend einem Grunde
ihr Brot im Auslande suchen müssen. Dies
Sind alier durchaus nicht nur solche
Angestellte, die gezwungenermassen, etwa aus
Mangel an Beschäftigung in der Heimat nach
der Fremde ziehen, sondern meistens Leute,
die um ihrer Ausbildung, ihrer Vervollkommnung

im Berufe willen die grosse Welt sehen
wollen und auch gesehen haben müssen.
Danehen machen sich gegen eine solche
Personensteuer auch noch staatsrechtliche
Bedenken gellend! Man wird kaum ein Gesetz
gegen die fremde Arbeitskraft erlassen können,

nachdem unsere Mitbürger im fremden
Lande fast überall die gleichen Rechte ge-
îiiesSén, wie die Eingeborenen selbst, und es
wäre ohne Zweifel ein schlechtes Zeugnis
finden Kullurzustand unseres Volkes, wenn
unsere freie Demokratie ein Gesetz machen
würde, das an Rückschrittlichkeit kaum,
seinesgleichen hätte und deshalb unser unwürdig
wäre. Ausserdem glauben wir, die Hotel-
industrie sei schon derart mit Steuern und
Abgaben überhäuft, dass man ihr kaum noch
neue Lasten zumuten kann.

Müssen wir demnach gegen den Gedanken
einer Kopfsteuer auf fremdes Hotelpersonal
Stellung nehmen, so finden wir anderseits
nichts Unrechtes daran, dem fremden
Zustrom in unser Gewerbe nachdrücklich
entgegen zu wirken. Dazu braucht es aber kein
reaktionäres Gesetz, sondern man wird zum
angestrebten Ziel noch weit besser durch gute
Aufklärungsarbeit gelangen, durch die dem
Schweizer Hotelier zur Pflicht gemacht wird,
inskünftig wieder mehr schweizerisches
Personal einzustellen, als es bisher in vielen
Häusern geschah. Uèberredung vermag sicherlich

auch in diesem Punkte viel, und wenn an
den Patriotismus unserer Holeliers appelliert
wird, so dürfte der gesunden Bestrebung auch

der gewünschte Erfolg blühen. — In unserem
Blatte hat es dieserhalb an den nötigen
Aufmunterungen und Hinweisen nie gefehlt, lind
auch an den Generalversammlungen des Vereins

fanden sich immer wieder Redner, die
für das Personal schweizerischer Herkunlt
eine Lanze brachen. Wenn der Erfolg bisher
noch nicht hesser war, so muss das wohl
durch den Umstand erklärt werden, dass
derartige Ansichten nicht von heute auf morgen
durchdringen. Die Klagen der Angestellten,
über Zurücksetzung im eigenen Land waren
auch vor dem Kriege weniger häufig, da viele
Schweizer damals lieber im Auslande
konditionierten als in der Heimat, weil sie dort
in der Regel besser bezahlte Stellungen
fanden. Nun aber zu Beginn des Krieges
Hunderte und Tausende zurückkehrten, um ihrer
Ehrenpflicht als Vaterlandsverteidiger zu
genügen, und jetzt nach der temporären
Entlassung aus dem Militärdienst stellenlos zu
Hause weilen, wird das Problem dringender
Natur und es erscheint nur recht und billig,
jetzt in unsern Hotels vor allem Schweizer zu
beschäftigen. Dies umsomehr, als der fasl
völlige Stillsland im Fremdenverkehr natürlich

auch das Personal stark in Mitleidenschaft

zieht und daher mancher Angestellte
ratlos ist, wie er seine Familie in Ehren
durchbringen soll. Es wird unter solchen
Umständen gewiss niemand wundern, wenn da
manch tüchtiger Mann die Geduld verliert und
über Hintansetzung klagt. Auch ist es nicht
jedermanns Sache, ruhig zuzusehen, wenn ihm
die Ausländer die guten Stellen vorwegnehmen,

während er vielleicht am Hungertuche
nagt.

Dazu kommt dann noch ein anderes!
Jedem Hotelier ist bekannt, wie schwierig gegenwärtig

die Stellung der schweizerischen
Angestellten im Auslande ist, welche Anfeindungen

sie da und dort manchmal zu erdulden

haben. Fast in allen in den Krieg
verwickelten Ländern waltet die Tendenz vor,
die fremde Arbeitskraft möglichst auszuschalten,

nur eigene Leute zu beschäftigen. Da
wäre es denn nur eine Selbstverständlichkeit,
wenn auch die schweizerische Hotelerie diesen
Weg beschreiten würde, um dem heimischen
Element einen Ersatz für die verlorenen
Auslandsstellen zu bieten. Denn es ist weder
logisch, noch gerecht, noch gerade sehr
patriotisch, Ausländer zu engagieren, während
die Landeskinder arbeitslos zu Hause sitzen.
Niemand könnte uns Ungerechtigkeit oder
engherzigen Chauvinismus vorwerfen, wenn
auch wir nach dem Rezept: «Schutz der
einheimischen Arbeitskraft» verfahren* würden.
Man braucht noch lange kein Chauvinist zu
sein und kann doch finden, jetzt gehöre die
Arbeit und damit das Brot in erster Linie den
Schweizern: sollen lins doch in solchen Zeiten
die eigenen Leute am nächsten stehen. Damit
soll keineswegs etwa gesagt werden, das
fremde Hotelpersonal, das gegenwärtig noch
in schweizerischen Häusern arbeitet, sei nun
Knall lind Fall auf die Gasse zu stellen, um
den Schweizern Platz zu machen. Diese
Behandlung wäre unbillig und ebenso roh, wie
diejenige, die leider mancher Schweizer
Angestellte hei Ausbruch des Weltkrieges im
fremden Land zu erdulden hatte. Soweit
möchten wir indes nicht gehen; aller soviel
Einsicht und Verständnis für die Lage des ein-'
heimischen Personals darf man von den
Hoteliers schon voraussetzen, dass sie hei
eintretenden Vakanzen nur noch — oder doch
vorzugsweise — Schweizer einstellen. Und



/war auch in Hotels, die von fremden Direktoren

geführt werden.
Wird diesem, in jetziger Zeit gewiss

einleuchtenden Grundsatze nachgelebt, so dürften

die Klagen über Bevorzugung der Ausländer

bald verstummen und die Schweiz hätte
es .dann auch nicht nötig, der Ueberflutung
des Hotelgewerbes durch fremdes Personal
vermittelst einer Kopfsteuer zu wehren, die
unserem demokratischen und fortschrittlichen
Staatswesen keineswegs zur Zierde gereichen
würde.

Eines freilich darf in diesem Zusammenhang

nicht unerwähnt bleiben: die Talsache
nämlich, dass vor dem Kriege für gewisse
Posten und Chargen nie genügend Schweizer
zur Verfügung standen, um das Cadre zu
füllen. Es war zwar immer eine grosse Auswahl
in Portiers vorhanden; dafür fehlte es aber
an Anwärtern für Koch- und Kellnerstellen
und hierin liegt auch die Erklärung, weshalb
so viele Ausländer in schweizerischen Hotels
Anstellung fanden, das fremde Element im
Verhältnis zum einheimischen während der
letzten Jahre so rapid zunahm. Diese Ursache
sollte unser schweizerisches Personal nie
vergessen, wenn es in Klagen über ungerechtfertigte

Zurücksetzung ausbricht, sondern
vielmehr danach trachten;• auch-in diesen-Branchen

es dem Ausländer gleich zu tun. In
Hotelierkreisen ist der Mangel an geeigneten
Köchen und Kellnern schweizerischer
Nationalität schon seit langem bitter beklagt und
nach Mitteln und Wegen gesucht worden,
diesem Uebelstand abzuhelfen. Die grosse
Wichtigkeit eines starken schweizerischen Koch-
und Kellnerstandes drängle sich namentlich
in den letzten Jahren auf und deshalb schritt
unser Verein'zu Verhandlungen mit den
Personalverbänden, zwecks Regelung des
Lehrlingswesens in unserem Gewerbe, das in mancher

Hinsicht noch vieles zu wünschen übrig
liess. Diese Verhandlungen führten bekanntlich

im Laufe dieses Jahres zu einem Ueber-
einkommen mit der Union Helvetia, das die
Lehrzeit mit allem, was drum und dran hängt,
einheitlich regelt und insbesondere den Grundsatz

mässiger Lehrgelder aufstellt, damit auch
der weniger Bemittelte den Koch- oder
Kellnerberuf ergreifen könne, um so dem Ueber-
angebot in Portiers etwas zu wehren.

Es ist zu hoffen, das Abkommen werde
die erwarteten guten Früchte zeitigen und der
Hotelerie in den nächsten Jahren schon die
nötige Anzahl tüchtiger Köche und Kellner
schweizerischer Herkunft zur Verfügung stellen.

Dem gleichen Zwecke dienen ja auch die
Fachschulen beider Verbände mit ihren Koch-
und Servierkursen. Wenn aber ein wirklich
tüchtiger Stamm an Kellnern und Köchen
herangebildet werden soll, so müssen auch die
Hoteliers — und sie in erster Linie — dabei
mitwirken, indem sie durch Annahme von
Lehrlingen die Bestrebungen dés Vereins
unterstützen. Geschieht das allerseits nach
besten Kräften, so erhalten wir in absehbarer

Zeit soviel einheimisches Personal, dass
der hohe ausländische Prozentsatz auch im
Koch- und Kellnerberuf verschwinden wird,
um diese Posten mehr und mehr den Schweizern

zu überlassen.
Den Interessen der Hotelerie aber wird

dadurch nur aufs beste gedient sein!

Anwendung des Sanatorium-Systems

zur Neubelebung von Hotelbetrieben.

(Von A. Béha, Lugano.)

Wenn einmal dieser grösste und schrecklichste

Krieg, den die Welt jemals gesehen,
vorüber ist, dann werden die Nationen Musterung

halten über den, Schaden an Menschenmaterial,

den dieser Weltbrand gekostet hat.
Ausser den Hunderttausenden von Krüppeln
aller Art, die aus dieser grausigen Rundschau
hervorkommen müssen, wird sich noch eine
andere, in die Millionen zählende Heerschar
von Kranken ergeben, denen man auf den
ersten Blick keine Wunden noch Gebrechen
nachweisen kann, die aber trotzdem schweren
inneren Schaden davongetragen haben.

Es sind dies die Nervenkranken; all jene
Menschen, denen der jahrelang dauernde
Grabenkrieg,, mit der beständigen Todesdro-
hung unter dem fürchterlichen Trommelfeuer
der Artillerie die Nerven zerrüttete. Ferner all
jene Mânnér, Frauen und Kinder, denen die
Greuel des Krieges, die Explosionen von
Fliegerbomben, die Bombardements in Städten
und Festungen, die Feuersbrünste, der Anblick
verstümmelter Leichen, die Angst vor
plötzlichen feindlichen Angriffen das Gemüt
verdüsterte. Auch alle jene tausende, die, obwohl
sie niemals direkt in Kontakt mit den obge-
nannten Greueln kamen, die Wirkungen des
Kriegszustandes in ihrem Nervensystem spürten:

Ueberarbeitete Beamte, überanstrengte
Zivilpersonen aller Geschäftszweige, ohne zu
reden von denen, für welche der Verlust von
Angehörigen oder von Hab und Gut einen
vollkommenen Zusammenbruch des
Nervensystems zur Folge hatte.

Diese nach Millionen zählende Masse der
Nervenkranken wird nach dem Kriege
Erholung und Heilung suchen müssen, und zwar
in den meisten Fällen auswärts, weit weg von
der bisher gewohnten Umgebung, welche ihnen
immer wieder die Trauerbilder der vergangenen

Monate vor Augen führen würde. Weit
weg in einer friedlichen Landschaft, die im¬

mun blieb von allen Schrecken des Weltkrîé-
ges, in freien Höhen mit guter Luft nun
Sonnenschein. -,

Diese ungezählten Tausende werden iji
nächster Zukunft das Hauptkontingent der
erholungsbedürftigen Fremden bilden, die
Ausschau halten nach Orten, in denen sie eirtp
Besserung und Heilung ihres Zuslandes
erhoffen können. Es folgt daraus, dass die Zahl
der eben existierenden Nervenheilanstalten b£i
weitem nicht ausreichen wird, um der Nachfrage

zu genügen.
Im Gegensatz zu andern Sanatorien bedingt

die Nervenheilanstalt wenig Spezialeinrich-
tungen. Sind die Hauptbedingungen: Frei#,
ruhige, gesunde Lage, in schöner, lärm freier
Umgebung vorhanden, so b'isst sich bei
gediegener ärztlicher Assistenz fast aus jedem
modernen Hotel eine solche Kuransialt
entwickeln.

Wird die Zahl der nur zu ihrem Vergnügen
reisenden Touristen eine Zeit lang
voraussichtlich zurückgehen und dadurch die
Existenzmöglichkeit gar mancher Ilotelbp-
triebe, namentlich in unsern Hochtälern, in
Frage gestellt, so wird die Umgestaltung
solcher Hotels in «Hotel-Sanatorien für
Nervenkranke» wiederum pngeahpde Au£?i,cht(jp. ci:-
öffnen. Gewöhnlich wird der Sanatorium's-
gast, sei es zu Beginn, sei es während der
gesamten Zeit seines Aufenthalles, oder kurz
vor der Rückkehr, durch Verwandle oder
Bekannte begleitet und es ergeben sich daher
finden Betrieb zwei ganz abgesonderte Kategorien

von Gästen, d. h. die wirklichen Patienten

und die gesunden Begleiter. Es muss in
besonderer Weise für die Erslcren, sowie' in
gewöhnlicher Weise für die Letzleren gesorgt
werden, und hierfür ist ein genaues
Zusammenarbeiten der beiden Departements, der
ökonomischen Hotelleitung und der ärztlichen
Direktion notwendig. Dieses Zusammenarbeiten

wird die Hauptschwierigkeit der
Umgestaltung eines gewöhnlichen Ilolelhelriehes
zum Hotel-Sanatorium bilden: doch bei gulenh
Willen und Anpassung an die Umstände kann
diese Schwierigkeit in den meisten Fällen glatt
überwunden werden.

Während es Aufgabe der Holelleilung ist,
aus den in der Anstalt angelegten, meist grossen

Kapitalien einen möglichst hohen Gewinn
zu erzielen, verfolgt die ärztliche Direktion
den Zweck, ihren Patienten nicht nur den
allerbesten Komfort in bezug auf Wohnung
angedeihen zu lassen, sondern sie verlangt oft
in den Ernährungsvorschriften — régimes —
solche Leistungen von der Küche in bezug auf
Qualität der Speisen, Häufigkeil und Abwechslung

in den Mahlzeiten, dass dadurch der
ordnungsmässige, rationelle Betrieb
ausserordentlich gestört und erschwert wird.

Diese Gegensätze zu einem allgemein
gedeihlichen, humanitären und doch crspriess-
lichen Ganzen zusammenzuschmieden, wird
nun die Haupterfordernis der neuen Betriebe
bilden. Aber das Hotel-Sanatorium, falls t's
unter erstklassiger ärztlicher Leitung steht,
und die örtlichen klimatischen Verhältnisse
und die landschaftliche Umgebung soll dem
vorgenommenen Zweck entsprechen, hat vor
dem gewöhnlichen Holelbetrieb eine grössere
Rentabilitätswahrscheinlichkeit voraus. Während

beim reinen Hotelunternehmen die
Frequenz und der Erfolg von einer Menge
Zufälligkeiten abhängen, vom Wetter, von der
Mode, von günstigen oder ungünstigen Kursèn
des Geldmarktes usw., bleibt sich beim Hotel-
Sanatorium der Zudrang der Gäste immer
gleich, denn Kranke gibt es immer, und dieäe
Art Klientèle reist, wie schon gesagt, nicht
zum Vergnügen, sondern aus dem mächtigen
Drange, die verlorene Gesundheil wieder zti
erlangen, und diesem Verlangen müssen sich
alle andern Bedenken unterordnen. Infolgét-
dessen ist das Hotel-Sanatorium nicht an eine
sogen. Saison gebunden, der Kranke kommt
und bleibt so lange, bis er eine Besserung
seines Zustandes erzielt hat, und da er die
Bedingungen, unter welchen diese Besserung
einzutreten pflegt, meistens zu Hause nicht
findet, so kommt er immer wieder, stets hoffehd,
dass ein erneuter Aufenthalt ihm dauenlde
Gesundheit bringen wird. Es sind nicht selten
in solchen Hotel-Sanatorien Gäste anzutreffen,
die daselbst ganze Jahre hindurch wohnen,
und je länger der Aufenthalt des einzelnen
Gastes dauert, um so mehr wird sich das
Endresultat des Patienten bessernuoGewdsse,.iwohil
bekannte Hotel-Sanatorien in Davos, Löysin,
Vevey etc. sind das ganze Jahr besetzt, was
den Betrieb natürlich sehr erleichtert, vereinfacht

und Ziffern hervorbringt, welche fabelhaft

erscheinen. So kenne ich solche Et&-
blissemente, die bei kaum 90 Fremdenbetten
Jahreseinnahmen v. 5—600,000 Fr. aufweisen.
Bei solcher oder ähnlicher Frequenz vereinfacht

sich der Betrieb insofern, als der
Verbrauch an Lebensmitteln Jahr ein Jahr aus fast
der nämliche bleibt, so dass der Hotelier feste
Abkommen mit seinen Lieferanten treffen
kann, die Bestellungen und Lieferungen in
ganz regelmässiger Weise erfolgen, was die
Kontrolle wesentlich erleichtert.

Noch einen andern Vorteil hat der Inhaber
des Hotel-Sanatoriums. Es herrscht allgemeiVi
die Regel, dass der aufzunehmende Patient
14 Tage oder einen vollen Monat seine Pen-
lion im voraus bezahlt. Gehört der Gast dem
Kindesalter an, oder hat er keine Begleits-
person mit sich, so ist es Sitte, dass ein
ansehnliches Depot in bar zu Gunsten des Gastes
und als Sicherheit in der Hotelkasse deponiert
wird. Nehmen wir nun an, es habe sich ein
Hotelier oder eine Gesellschaft entschlossen.

infolge der durch den Krieg geschaffenen
widrigen Verhältnisse, und in der Hoffnung,
bessere Resultate zu erzielen, sein oder ihr
Hotel in ein Hotel-Nervensanatorium
umzugestalten, nachdem die erforderlichen
Gutachten von berufenen Sachverständigen
eingeholt und die notwendigen innern
Armierungen vorgenommen wurden, durch
genügende Publizität und Schritte bei
hervorragenden medizinischen Spezialitäten, die
Existenz des neuen Unternehmens bekannt
gegeben wurde, wie entwickelt sich dann der
Betrieb?

Der Kranke, der meist in einem Zustand
grosser seelischer und körperlicher Erschöpfung

anlangt, wird vorerst einer absoluten
Ruhekur unterworfen. Er kommt in ein
verdunkeltes Zimmer, jede Aufregung ist strengstens

untersagt, weder Besuche, noch Zeitungen

oder Briefe werden erlaubt, die Nahrung
besteht anfangs meistens aus Milch, Reis,
leichten Mehlspeisen und Kompott. Die
absolute Ruhe, die einfache Ernährung, die gute
Luft bewirken dann in kurzer Zeit eine
Abspannung der Nerven, die Einförmigkeit der
Behandlung und Umgebung erweckt jedoch
nach und nach wieder Interesse an den kleinen

Alltäglichkeiten der Existenz, die Lebensgeister,

regen,,sif'h, wieder,,und durch .vorsich¬
tige allmähliche Zugeständnisse wird der
Patient wieder fast normal. Natürlich muss in
solchen Anstalten grösstmöglichste Ruhe
herrschen, laute lärmende Kundgebungen,
musikalische Vorführungen, spätes Aufbleiben etc.
muss vermieden werden. Auch wird gewöhnlich

darauf gesehen, dass die Kranken unter
sich oder mit dem Personal so wenig wie
möglich über ihren Zustand sprechen; grosse
Geduld, viel Takt, sich stets gleichbleibende
Höflichkeil und Zuvorkommenheit von Seiten
des Wirtes, gepaart mit einem gewissen
energischen Auftreten und absolute Uebereinslim-
mung von Wirt und Arzt sind geboten. Denn
bei dem meist gereizten Gemütszustand der
Gäste kann eine Massensuggestion leicht
vorkommen. Strenge Hausordnung, gewissenhafte

Ueberwachung, gefällige Anregung zum
Lesen, zu leichten Gesellschaftsspielen, zu
kleinen körperlichen Anstrengungen,
Gartenarbeiten etc. für die Rekonvaleszenten bilden
hier die Aufgabe des Wirtes und Arztes.

Wer nicht eingeweiht ist, wird beim
Betreten eines solchen Hotel-Nervensanatoriums
kaum bemerken, dass er sich in einer
Heilanstalt befindet. Dies alles gilt natürlich für
relativ leichte Fälle; schwer kranke Neu-
rastheniker dürfen nicht aufgenommen werden,

diese gehören in besondere Spezialan-
stalten.

Man sieht aus diesen kurzen, der Praxis
entnommenen Aufzeichnungen, dass der
Betrieb eines solchen Sanatoriums nicht allzusehr

von dem jenigen eines gulgcfiihrlen Hotels
abweicht, und keine sonderlichen technischen
Schwierigkeiten bildet, auch leicht seinem
ursprünglichen Zwecke wieder zugeführt
werden'kann, wenn wieder bessere oder normale
Zeiten eintreten.

Es soll diese Anregung keineswegs eine
Umwälzung bezwecken oder befürworten,
sondern nur einen Fingerzeig für diejenigen
bilden, die dem gegenwärtigen Lauf der Dinge
völlig ratlos gegenüberstehen. Tatsache ist,
dass der Krieg hunderttausende von Menschen
in einen krankhaften nervösen Zustand
gebracht hat und dass diesen leidenden
Menschen damit eine Wohltat erwiesen wird,
wenn man für sie in unserm schönen Schweizerland

jetzt schon geeignete Orte und Häuser
zur Erholung und Heilung vorbereitet.

>9<

Ein Musterbeispiel von Preisdrückerei.

Wir haben im Laufe dieses Jahres des
öflern auf die Zerfahrenheit in der
Preispolitik vieler Hotels, sowie auf die schädlichen
Folgen hingewiesen, die daraus für die
gesamte Hotelindustrie entspringen müssen. Die
allgemeinen Gefahren der sog. «Kriegspreise»,
die von manchen Hoteliers zum grösslen
Schaden des eigenen Hauses wie der Konkurrenz

praktiziert wurden und noch werden,
bildete ein oft wiederkehrendes Thema und
mehrmals wurde hier vor den Konsequenzen
einer Verlustwirtschaft gewarnt, von der
lediglieh die Gäste profitieren und von der eine
Abkehr in normalen Zeiten mit umso ernsteren

Schwierigkeiten verbunden sein werde,
als das Reisepublikum, erst einmal an die
«billigen Jakobe» gewöhnt, sich schwerlich
dazu verstehen würde, später wieder höhere
Preise zu bezahlen. Allerdings mag in diesem
Kriegsjahr die Versuchung ziemlich gross
gewesen sein; gar mancher Hotelier wird sich
gesagt haben: «Lieber zu niedrigen Preisen ein
vollbesetztes, als zu hohen Preisen ein leeres
Ilaus», und so schien die Einrichtung der
«Kriegspreise» wie geschaffen, das Publikum
zu ködern, der Konkurrenz abspenstig zu
machen. Es gab aus diesem Grunde im letzten

Sommer manch volles Haus, das früher
durch Abwesenheit der Gäste glänzte: aber
die Kehrseile der Medaille ist trotzdem die,
dass die Kriegspreishelden um kein Jota besser

abschlössen, als ihre loyalen Kollegen, im
Gegenteil trotz des lebhafteren Verkehrs in
ihrem Geschäft noch Geld zusetzten und sich
überdies in den Ruf eines unreellen Geschäftsmannes

brachten, dem auf die Finger zu sehen
die Kollegen wie die Gläubiger doppelten An-
lass haben.

Eines hat uns diese unheilvolle Preispolitik
allerdings bereits eingetragen: das Publikum

ist a n s p r u e h s v o 11 e r u il d
zugleich schnitziger g e w o r d e 11; dies
ist der ganze fragwürdige Gewinn, den wilder

Kriegspreiswirtschaft zu verdanken haben.
Zwar sind wir hier den unbilligen
Zumutungen der Reisewelt mehrmals nachdrücklich
entgegengetreten; wir haben gezeigt, wie
unangebracht und unerfüllbar die Forderung
nach hilligen Pensionspreisen sei, in einer
Zeil, wo sämtliche Bedarfsartikel im Ankaufspreise

enorm gestiegen, die Zinsen und
Steuern höher geworden, die Löhne des
Personals und die Unkosten die mageren
Einnahmen weit übertreffen. Da sieh aber immer
wieder billige Häuser finden, deren Besitzer
sich an die Vorstellungen besserer Einsieht
nicht kehren, so gehen sieh noch manche
Hotelgäste dem Wahne hin, es müsse im
Ilolelwesen trotz den schlimmen Zeiten doch
noch viel Geld verdient werden. Und es ist
daher auch kein Wunder, wenn viele Gäste
immer anspruchsvoller, um nicht zu sagen —
zudringlicher werden, und die Pensionspreise
nach Möglichkeit zu drücken suchen.

Mit einem solchen Falle von Preisdrückerei
hallen wir uns nun heule wiederum zu he-
sehätligen Es galt bisher- in -1 tolelkreiscn um-
gctälir als höchster Grad von Unverfrorenheil,
wenn irgend ein zukünftiger Gast seine definitive

Zusage vom vorherigen Abschluss irgend
eines geschäftlichen Handels abhängig machte.
So sind uns Vorfälle bekannt, wo ein Zigarrenhändler

oder ein Vertreter in Schreibmaschinen
in dem und jenem Hotel einen längeren

Kuraufenthalt in Aussicht stellten, wenn man
ihnen ein paar Mille Stinkalores oder ein
Schreibmöbel neuesten Systems abkaufe. Das
war immerhin ein Vorschlag zur Güte, eine
unverbindliche Offerte, auf die der Hotelier
eingehen konnte oder nicht, wenn man natürlich

solche Verstösse gegen das Prinzip
kaufmännischer Noblesse nie billigen wird. Noch
unfeiner aber verdient es bezeichnet zu werden,

wenn, wie im vorliegenden Fall, ein Gast
zum Mittel grober Täuschung greift, um den
Hotelier seinen Zumutungen zugänglicher zu
machen, und es ändert an dieser Kennzeichnung

gar nichts, ob 111111 der Gast zur Mittelklasse

oder zu den sogen, «bessern» Ständen
gehört. Ja, wir könnten es einem gewöhnlichen

Manne noch eher verzeihen, wenn er
den Hotelier hineinzulegen sucht; sobald aber
ein Vertreter der grossen Handelswell unter
Vorspiegelung falscher Tatsachen von einem
Hotel günstigere Konditionen zu erlangen,
d. h. auf den Pensionspreis zu drücken trachtet,

so wird ein solcher Vorgang zur Gewissenlosigkeit,

die zum mindesteil verdient, öffentlich

gebrandmarkt zu werden.
Wir kommen dieser, uns nichts weniger

als aiigenehmen Pflicht durch Publikation der
nachstehenden Briefe nach, die uns zu diesem
Zwecke von unserer Vereinsleitung zur
Verfügung gestellt wurden. Erläuternd bleibt dazu

noch zu bemerken, dass in Frage stehender
Kurgast, Herr G. Liechti-vau Weel, Gclreide-
händler in Zürich ist. Dieser Grosskaufmanii
zählte auch schon zu den Winlergäslen
Graubündens; so stund er im Winter 1912/K5 mit
den beiden Motels, auf deren angebliche
Ollerlen er sich jetzt in .seinem Schreiben an
das Kurhaus L bezieht, in Unterhandlung

zwecks eines längeren Aufenthaltes und
hatte im einen der Häuser im Januar 1913
ein Doppelzimmer im 5. Stock zum Preise
von Fr. 36.— ohne Pension gemietet.
Von beiden Häusern erhielt damals Herr
Liechti Preisangebole, wie wir sie an ersten
Hotels eines internationalen Wintersporl-
platzes gewohnt sind. — Als er nun diesen
Winter das Kurhaus L um Offerten
anging, sah er sich offenbar in seiner Erwartung
auf «Kriegspreise» enttäuscht, da das Hotel
auch während dieser kritischen Zeil an
seinem üblichen Tarife festhält; 11 m daher das
Kurhaus zu Konzessionen zu veranlassen,
scheute sieh der Herr nicht, wider besseres
Wissen der Ilolelleitung zu schreiben, die beiden

andern und grösseren Häuser hätten ihm
weil günstigere Bedingungen gestellt. Damit
versuchte er, auf die Leitung des Kurhaus
L einen unzulässigen Druck auszuüben,
indem er annahm, diese werde ihre Preise
sofort herabsetzen, wenn glaubhaft gemacht
werde, dass andere, ebenso renommierte
Etablissements ihre Gäste zu noch vorteilhafteren
Konditionen aufnehmen. Indes hat sich Herr
Liechti dieses Mal in seiner Berechnung
gewaltig geirrt; der Hotelier ging nicht auf den
Leim, sondern betrachtete es als PI licht, seine
Berufsorganisation über die Angelegenheit zu
unterrichten und eine Untersuchung zu
veranlassen. Diese hat dann ergeben, dass die
Offerten, auf die der Herr abstellt, wie schon
gesagt, 11111 drei Jahre zurückliegen und im
Gegensatz zu seinen Behauptungen Preise
vorsehen, wie sie an erstklassigen Wintersporl-
plälzcn die Norm bilden.

Dies vorausgeschickt, lassen wir nun den
für unsere Leser gewiss recht interessanten
Briefwechsel für sich selbst sprechen:

Zürich, 15. November 1915.

Tit. Kurhaus L
Ihr Geehrtes vom 25. p. bestens verdankend,

bedaure ich sehr, aus solchem konstatieren zu
müssen, dass Sie mir die Höchstpreise proponiert
haben. Meine beiden Freunde, Herr Isler und Hr.
W. Koch aus hier, die zu Ihrer langjährigen Kundschaft

zählen, sind ebenfalls der Ansiebt, dass
Fr. 50.— pro Tag inklusive alles und mit Bad
raisonabel wäre.

Diese Preislage ist mir sowohl vom haus,
als vom Grand Hotel proponiert.



Zu den gleichen Konditionen würde ich Ihrem
Malis doch den Vor/u« Hellen und möchte hei dieser

Gelegenheit noch beifügen, dass Sie an mir
einen Must haben, der einem nuten Weinkeller
zuspricht.

Ich gewärtige Herne Ihren dieshe/ÜHlichen
Bescheid und zeichne

Hochachtend
('•. Liechti-van Werl.

L 17. November 1915.

Herrn Dr. Tündury,
Präsident des Schweizer Hotelier-Vereins.

z. Z. in Gliur.

Sehr Beehrter Herr Präsident!
Bezunnehnieiid au! die Unterredung unseres

VerwalluiiHsrnlspräsidcntcn mit dem Vorsteher des
Verkclirsburenus in Cliur, erlauheil wir uns, Ihnen
in der Heilane ein Schreiben von Herrn G. Liecliti
in Zürich zu iihcrmacheii. welches die Prcisdriicke-
rei durch einine Flngadiner Hotels scharf hervortreten

liisst. Ks handelt sieh in erwähntem Briefe
um die Aufnahme einer Familie, bestellend aus
zwei Herrschaften, zwei Kindern und eines
Kinderfräuleins.

Mit vorziiHliehcr IIochachtuiiH zeichnet
lloteluesethchafl Kurhaus L A.-G.

19. November 1915.

An den
Präsidenten des Schweizer Hotelier-Vereins,

Herrn Dr. Tündury,
Cliur.

Sehr Beehrter Herr Präsident!
In BcantworluiiH Ihrer Anfrane vom 17. crt. teilen

wir Ihnen höflich mit, dass Herr G. Liecliti sich
nur einmal nach iinsern Konditionen erkundigt
hat, und zwar am (i. November 1912. Auf unsere
dainaline OlTcrlc erhielten wir keine Antwort. Wir
lcHen Ihnen seine Anfrane im Original und eine
Kopie unserer Antwort hei. Seit dem erwähnten
Datum vor drei Jahren haben wir von Herrn L.
weder eine Anfrane erhalten, noch eine OlTerte
nestellt, oder sonst irnendwie mit ihm verkehrt.

Iii der Beilane ühermachen wir Ihnen einen
Brief an Hrn. G. Liechti-van Weel in Zürich,
überlassen es aber nanz Ihnen oder den verantwortlichen

Herren der A.-G. Kurhaus L denselben
zu verwerten.

Wir würden es begriissen, wenn Herr Liecliti
auf irneiid eine Art zur Bede Bestellt würde.

Geiichniineii Sie, sehr Beehrter Herr Präsident,
die Versicherung unserer vorzÜHlichslen

IIochachlunH
S -Haus A.-G.

22. November 1915.

Herrn Dr. O. Tündury, Cliur.
Sehr Beehrter Herr Dr.!

In hüll. BeanlwortunH Ihrer Beschätzten
Zuschrift vom 17. crt. teilen wir Ihnen nach ange-
slelllcn Nachforschungen in unseren Büchern mit,
dass aus denselben nicht hervorBchl, in letzter Zeit,
d. h. nach Kriegsausbruch, mit einem Herrn G.

Liechti-van Weel aus Zürich betreffend Vermie-
tuiiH von Zimmern korrespondiert zu haben.

Dagegen hat im Herbst 1912 zwischen uns und
einem Herrn G. Liecliti, ebenfalls aus Zürich (es
dürfte sich wohl um die Bleiche Person handeln,
da auch in jener Korrespondenz auf den Weinkeller

„nugcspicll wurde) oiu_Briefwechsel stattgefunden,
welcher zu dem Hcsullnl führte, dass genannter
Herr für sich und Krau Gemahlin hei uns vom
10. Iiis 20. Januar 1913 ein Doppelzimmer mit Bad
im V. Stock zum Preise von Kr. 36.— ohne Pension

mietete. Die Herrschaften speisten im Restaurant

und erfolBte die BeHleichuiiH der bez. Bech-
uunBen in bar, zu den von uns praktizierten festen
Preisen.

Die von Herrn Liechti-van Weel in seinem
Schreiben an das Kurhaus L aufgestellte
RchauiiluiiH ist somit unwahr und (nullifiziert sich
als Banz nenieines Manöver, um auf die Preise zu
drücken, zum Brossen Schaden derjenißen
Industrie in der Schweiz, die unter den Fölsen des
Krieges wie keine zweite ohnehin schwer zu leiden
hat! Aehnliche Irauriße Suhiekte Bild es iibriaens
die Brosse Zahl, und es wäre sehr zu beHriissen.
wenn hei Bekannt werden ähnlicher Källe die Be-
Irelïenden im Orßuu des Schweizer Hotelier-Vereins

an den PrauHer Bestellt würden.
IlochachtuuHsvoll ergebeust '

Kiir den Venvallunßsrat der A.-G.
Grand Hotel

* *

19. November 1915.

Herrn G. Liechti-van Weel, Zürich.
Von Banz zuverlässiger Seile wird uns mitgeteilt,

dass Sie in einem Briefe an das Kurhaus L
Beschriehen haben sollen, unser Haus hätte Ihnen
für Kr. 50.- - Pension mit Bad offeriert, für Herr
und Dame, 2 Kinder und 1 Gouvernante.

Wir können uns nicht erklären, wie eine
derartige Mitteilung müßlieh war. da Sie weder hei
uns angefragt, noch wir Ihnen irgend eine Offerte
gestellt haben.

Wir bitten Sie des Höflichsten, im Falle Obiges
auf Wahrheit beruht, dem Kurhaus L
Mitteilung macheu zu wollen, dass ein derartiges
Angebot unserseits nie erfolgt ist.

Wir können nur bedauern, wenn Schweizer aus
unserer Industrie, die vom Kriege so hart
mitgenommen wird, auf diese Art und Weise zu
profilieren suchen.

Indem wir gerne holfen, dass Sie keinen
Ausland nehmen werden, die Sache der Wahrheit
gemäss in Ordnung zu bringen, zeichnen

llochachlungsvollst:
S -Haus V.-G.

Der Delegierte.

Zürich. 25. Nov. 1915.
Tit. S -Haus A.-G.

Ihr Geehrtes vom 19. ds„ gezeichnet durch den
Delegierten Herrn imposliert durch Dr. jur.
O. I ündury, Präsident des Schweizer Hotelier-
\eieins. (.hur. beantwortend, bestätige Ihnen, dass
sich meine Angaben auf Ihren letzt jährigen Offerten

und praktizierten Preisen basieren.
Hochachtend

G. Liecliti.

29. Nov. 1915.
Herrn G. Liecliti. Zürich.

Sehr geehrter Herr!
Wir bedauern, aus ihrem Briefe vom ''5 orentnehmen zu müssen, dass Ihre Angaben gegenüberdem Kurhaus L in Betreif Grand Hotel

}m". ^ -Haus nicht auf einer direkten Offertebasieren.

Unsere letztjährigen Offerten und praktizierten
Preise, die Sie in Ihrem Briefe vom 25. er. als
Beweis erwähnen, können nicht stimmen, da wir nie
für Kr. 50.— fünf Personen plus Bad in unser
Haus aufnehmen konnten uiid solches auch nie
gemacht wurde.

Wir bedauern, dass Ihnen in dieser Hinsicht
unrichtige Angaben gemacht wurden, dies um so
mehr, da das eine der beiden zitierten Hotels seit
Kriegsheginn geschlossen war, also gar keine Offerten

gestellt hat.
Wenn wir Sie höflichst gebeten haben, an die

Kurhaus A.-G. L Mitteilung zu machen, dass
unserseits eine solche OlTerte nicht erfolgt ist, so
haben wir dies getan, weil es uns nicht gleichgiiltig
sein kann, was in dieser Beziehung von uns gesagt
wird, namentlich, wenn es nicht einmal auf
Tatsachen beruht.

Denn wenn das Grand Hotel und das S -

Haus mit ihren Einrichtungen für solche Preise
Offerten machen, können die andern Hoteliers
sich mit Recht, wie es hier der Kall war, über
illoyale Konkurrenz beklagen.

Der Präsident des Schweizer Hotelier-Vereins,
Herr Dr. jur. O. Tündury, hat uns auf Ihren Brief
aufmerksam gemacht und hallen wir ihm Auf-
sehluss zu gehen.

Wir sind überzeugt, dass Sie nach unseren
Ausführungen dem Kurhaus L der Wahrheit
gemäss Aufschluss gehen werden.

Hochachtend
-Haus A.-G.

Zürich. 3. Dez. 1915.
Kurhaus L •

In meinen Anfragen filier Hotelpreise hat sich
in einem Schreiben von mir eine Unrichtigkeit
herausgestellt, indem ich von Pensionspreisen vom
S -Ifaus & Grand Hotel sprach, die
mir von Kreunden angegeben wurden und die sich
nun als mutmassliche Annahme basierten, jedoch
nicht richtig sind. Sie beliehen daher von dieser
Korrektur gcfl. Notiz zu nehmen.

Hochachtend
G. Liecliti.

Wie aus diesen Dokumcnlen hervorgeht,
hat Herr G. Liechli ganz unzweifelhaft den

Versuch gemacht, ein Hotel gegen das andere
auszuspielen, um sich und seiner Familie
einen möglichst bequemen und möglichst
billigen Winleraufenlhalt zu beschaffen. Ein
solches Vorgehen qualifiziert sich zum mindesten
als unfaire Handlung und ist umso bedauerlicher,

als Herrn Liechli die Preise der in
Frage stehenden Hotels von früher bekannt
waren. Wenn er sich daher zur Entschuldigung

auf angebliche «Auskünfte von Freunden»

beruft, so wird ihm diese faule Ausrede
wenig nutzen, da sie auf den ersten Blick als

Verlegenheitsprodukt zu erkennen ist. Der
Herr hätte sich diese wenig glaubhafte
Ausflucht füglich ersparen können, denn es ist
ohnehin anzunehmen, dass ihm die fatale
Geschichte nicht gerade bequem liegt.

Es sind uns wahrlich schon viele dreiste
Versuche, den Hotelier einzuseifen, vor Augen
gelangt, aber so raffiniert angelegt, wie das

vorliegende, isl uns bisher noch kein solches
Manöver vorgekommen. Dass man kalten
Herzens zwei hoehangeseliene Ilotcll'irmcn in
den Ruf bringl, Schmutzkonkurrenz zu
treiben, nur aus dem einen Grunde, sich einen

persönlichen Vorteil in einem andern Hause
zu verschaffen, das ist denn doch zu
ungeheuerlich, um ungeahndet zu bleiben, und
wäre es auch nur eine öffentliche Bloßstellung
in der Fachpresse.

Unsere Vereinsleitung hat sich der tristen
Angelegenheit selbstredend mit allem Eifer
angenommen und den verleumdeten Hoteliers
durch diese Publikation Genugtuung verschall t.

Am Kern der Sache vermag dadurch aber
wenig geändert zu werden und nach wie vor
haben die Holeliers solch dreiste Zumutungen
zn gewärtigen, wenn sie nicht von sich aus
gegen das unheilvolle Treiben einschreiten. —
So suche denn jeder, die festgesetzten Preise
innezuhalten und lasse sich davon keinen Deut
abmarkten. Damit wahrt der Hotelier nicht
nur seine eigenen Interessen, sondern er
fördert zugleich das Ansehen des ganzen Standes,
und überdies wird die Preisdrückerei von
seihst verschwinden, wenn der Gast einsehen
muss, dass dank einer kräftigen Organisation
im Hotelgewerbe eine feste Preispolitik
herrscht.

Es gibt übrigens noch immer Gäsle •— und
sie sind gottloh in der Mehrzahl —, die den
reellen Hotelier und seinen Beruf nach
Verdienst zu würdigen wissen; um die andern
braucht man sich jedoch nicht stark zu
bekümmern. Im Gegenteil, wo immer ein
unverfrorener Klient übertriebene Forderungen
stellt, da sollte kein Bedenken gelragen werden,

dem Vereinsvorstand davon Kenntnis zu 1

gehen, wie die A.-G. Kurhaus L es
getan. Denn Noblesse, Courtoisie und Leise-
treterei sind hei derartigen Vorkommnissen
durchaus falsch angebracht; da ist es klüger,
sich auf die Hinterlasse zu stellen und Rückgrat

zu zeigen, wenn anders der Hotelier sich
nicht zum recht- und willenlosen Knecht seiner

Gäste erniedrigen will. «Wehret den
Anfängen», heisst es auch hier, sonst wachsen
uns die unbescheidenen Forderungen mancher
Gäste bald über den Kopf hinaus und drohen
so, zu einer lästigen Sorge des ganzen
Gewerbes zu werden.

a a ____________ ___ a
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Kohlenoxjdvergiftungen.
Die Zeit naht, die eine erhöhte Gefatir bietet,

dass in den Tageszeitungen die Rubrik «Tod
infolge Kohlenoxydvergiftuug» wieder häufiger
erscheint. weil die Bevölkerung immer noch zu wenig

aufgeklärt ist über die mancherlei Ursachen,
aus denen in den Wohnräumlichkeiten solche
Vergiftungen entstellen. Der Polizeivorstand der Stadt
Zürich erliess datier eine allgemeine Aufklärung

in Form einer Publikation, betitelt «Merkblatt zur
Verhütung der Kohlenoxydgefahr», aus der im
Nachfolgenden die wichtigsten Punkte wiedergegeben

seien:
1 Eine der Hauptursachen von Kohlenoxydvergiftungen

in Wohnräumen bildet neben dem
Austreten von Gas aus Gasleitungen das Eindringen
von Rauch aus den Feuerungsanlagen in die Wolin-
und Schlafzimmer. Der giftige Bestandteil des
Rauches ist das Kohlenoxyd, ein geruchloses Gas,

das schon in geringen Mengen im Laufe weniger
Stunden die Gesundheit des Menschen schwer

.schädigen oder (besonders im Schlaf) seinen Tod
herbeiführen kann. Die unmittelbaren l rsacben
solcher Kohlenoxydvergiftungen sind hauptsächlich

zurückzuführen'auf: Technische Fehler an der
Heizvorrichtung, die eine ungenügende 5 erbren-
nung des Heizmaterials oder mangelhaften Abzug

'des Rauches in das Kamin zur F"olge haben: nicht
zweckmässige Führung und Länge der Rauchrolir-
leitungen; undichte Rohre und Kamine, oder zu
starke Belastung der Kamine und Züge; nicht sach-
gemässe Behandlung der Oefen und unrichtige
Heizweise; nicht sachgemäss ausgeführte Reparaturen

und Reinigungsarbeiten an den Feuerungsund

Kaminanlagen; Feuerungen, die auch über
Nacht im Betrieb stellen und deren Rauchgase in
Kamine abgehen, an die bereits Schlafzimmeröfen

'angeschlossen sind; besondere Witterungsverhäll-
nisse, besonders Föhn.

Zur Verhütung solcher Kohlenoxydvergiftungen
müssen alle Beteiligten zusammenwirken: Ersteller
der Feuerungsanlagen sowohl als auch deren Be-
nützer und Besitzer. Insbesondere ist nötig, dass

vpn jeder Neuaufslellung oder Veränderung einer
Feuerstelle tier. Feüerschau Kenntnis gegeben
werde!" ' class die '' Feiierstellen und Räuchäbziige
regelmässig und zur richtigen Zeit durch
Sachkundige gereinigt werden, dass jede Wahrnehmung
über fehlerhaftes Funktionieren eines Ofens an-
angezeigt werde. Im speziellen ist zu beachten,
dass bei Innnerbrennern unrichtigerweise meist zu
viel Brennmaterial auf einmal aufgeschüttet wird,
was die Gasentwicklung befördert; der Luftzutritt
darf nicht durch die sogen. «Klappe» beeinträchtigt

oder gänzlich abgeschnitten werden. Vor dem
Zubettgehen überzeuge man sich, dass alle
Ofenklappen ofTen sind. Es empfiehlt sich, in
Schlafzimmern grundsätzlich nicht zu heizen, sofern
hierfür nicht besondere Veranlassung vorliegt
(Patienten).

«
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St. Moritz: Hotel Caspar Badrutl, 11. Dez.
» Hotel Schweizerhof-Chäleau, 8. Dez.

« f iiiiiiiiiiiiiiiaiiiitaiiiMiaiiiiiiiiiiiiinaia H "*«
\l\ Wintersport. jgj

?**"•,,,,,,,,",,a,aaa,aa,,a,a,aaaaaa,aaaaaaaaa,aaaaa,aBaikj5

Davos. Unsere Sportsaison hat kräftig eingesetzt.

Die grosse Eishahn erhält ungleich lebhaftem
Besuch, als letzten Winter, was auch die um einen
guten Drittel vermehrten Ablieferungen des Schalters

bestätigen. Neben dem Kunst- und Walzerlauf,

in dessen Geheimnisse die ständigen
Lehrkräfte der Eisbahn einführen, wird neuestens auch
auf ihren besonderen Feldern Curling und Bandy
eifrig getrieben. Der Ski-Club Davos hat sich neu
konstituiert und sein Winlerprogramm aufgestellt.
Die erste grosse Spritngkonkurrcnz auf der Bolgen-
sehanze ist auf den zweiten Weihnachtsfeiertag.
26. Dezember, angesetzt. Mit der Aliwicklung des

„T-ourenprograinms wird unmittelbar begonnen.
Für Unterricht und Kurse wird reichlich gesorgt
sein. Eine Stiftung der Angehörigen der-letzten
Winter auf Parsenn verunglückten Schierser
Zöglinge ermöglicht es dem Ski-Club, in seiner Ski-
hiitte auf Parsenn eine alpine Rettungsstation zu
installieren. Der Parsenn-Aufslieg wird wiederum
sorgfältig markiert werden. Die Hütte ist bereits
geöffnet und bewirtet. Auch der Internationale
Schliltel-Club hat seine Winlertätigkeit aufgenommen.

Der auf seine Initiative entstandene «Schweizerische

Schlittensport-Verband» hat bereits eine
allgemein verbindliche Rennordnung aufgestellt,
die als schmucke Broschüre im Druck erschienen
ist.

aaaaaj
IKleine Chronik.
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Havaiine (Cuba). Mr E. Bech a été nommé
directeur du Royal Hôtel à La Ilavanne.

St. Gallen. Das Kurhaus «Obere Waid» fiel in
der Nacht vom 2./3. Dezember einer Brandkatastrophe

last vollständig zum Opfer.
Leipzig. Gegenüber dem neuen Hauplbahnhof

isl hier ein Holelneubau. das Hotel Astoria, mit
200 Fremdenzimmern in Betrieb genommen worden.

Tcrritet. Die Generalversammlung der Société
du Grand Hotel de Terrilel genehmigle die Rechnung

für 1914/15 nach Antrag. Nach ihrem Be-
schluss wird die bisher in der Bilanz gebuchte
Speziaireserve von 150,000 FT. auf das Gewinn-
und Verlustkonto übertragen und nach Abzug
verschiedener Abschreibungen eine Summe von Franken

78,051.— auf neue Rechnung vorgetragen.
Villeneuve. Die Rechnung 1914/15 der Société

anonyme de l'FIôtel Byron schliesst. gegenüber
einein Gewinnsaldo von FT. 46,749 im Vorjahr,
mit einem Passivsaldo von Fr. 12918, der
vorgetragen wird. Das vorjährige Ergebnis hätte die
Ausrichtung -Dividende wohl gestaltet,-aber
der Zeitverhältriisse wegen mussle davon Umgang
genommen werden.

Caux. Die Aktionärversaminlung der Société
Immobilière de Caux (Hotels Caux Palace et Grand
Flolel) beschloss mit der Genehmigung der Rechnung

und Bilanz auf den 31. Mai 1915 die
Aufwendung der statutarischen Reserve von
70,700 Fr. zur Abschreibung eines Teils des Defizits

des verflossenen Geschäftsjahres. Das am
31. Mai 1915 abgeschlossene Geschäftsjahr wurde
schwer durch den Krieg beeinflusst, welcher eine
starke Verminderung der Einnahmen zur Folge
hatte. Nichtsdestoweniger konnte die normale
Abschreibung von 40,000 Fr. auf dem
Obligationenkapital vorgenommen werden. Die Sommersaison

1915 wurde vom Präsidenten des Verwal-
lungsrates als befriedigend bezeichnet und die
Aussichten für den Winter günstiger beurteilt als
diejenigen des Vorjahres.
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Die Gurtenbahn beförderte im verflossenen
Monat 1.091 (1914 : 988) Personen; Total der
Einnahmen Fr. 694.60 (1914: Fr. 553.80)

Drahtlose Tclephonie über 8000 Kilometer. Der
29. September 1915 wird für alle Zeiten auf der
Aktivseite der Menschheilsgeschichte verzeichnet
stehen: an diesem Tage gelang die drahtlose Ueber-

tragung des gesprochenen Wortes von der
Hochfrequenzstation Arlington bei Washington aus nach
Honolulu, über eine Strecke von 8000 Kilometern,
was etwa der Entfernung Washington-Petersburg
entspricht. Die American Telephone and
Telegraph Co., der diese Versuche geglückt sind, be-
fasste sich schon seit geraumer Zeit mit der
Vervollkommnung des drahtlosen Sprechens, drahtlose

Ferngespräche gelangen ihrem Chefingenieur
Charty schon seit längerer Zeit von New-York aus
nach der Marinestation Mare Island bei San Francisco

über eine Entfernung von 4800 Kilometern
Luftlinie, wobei man sich in New-York eines
gewöhnlichen Drahttelephons bediente. Man
hatte ursprünglich die Absicht, diese Versuche
nach Europa auszudehnen, infolge des europäischen

Krieges wurde aber das Versuchsfeld in den
Stillen Ozean verlegt und an genanntem Tage jene
l'eberbrückung von 8000 Kilometern glücklich
bewerkstelligt.
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Walfischfleisch als Nahrungsmittel. Wie der
Berliner «Lokalanzeiger» meldet, hat der Fleischmangel

einen Berliner Gastwirt auf den Gedanken
gebracht, seinen Gästen einmal gekochtes und
gebratenes Walfischfleisch vorzusetzen. Selbstverständlich

kann der Walfisch aus verschiedenen
Gründen, in erster Linie wegen seines ziemlich
seltenen Vorkommens nicht zu einem auch nur
teilw.cis.en Ersatz, von Fleisch verwendet werden.
Dagegen ist aus prinzipiellen und aus gastronomischen

Gründen gegen den Genuss von Walfischfleisch

nichts einzuwenden. Walfischspeck, roh
genossen, gilt als ein Leckerbissen und auch der
bekannte Nordpol forscher, Fritjof Nansen, bestätigt,

dass Walfischhaut mit Speck zu dem besten
gehöre, das er kenne. Der Versuch des
unternehmungslustigen Berliner Gastwirts hat immerhin

den Erfolg gehabt, dass die Anregung
gemacht wird, die Seetiere, besonders Seehunde und
Robben, zur Fleischnahrung zu verwerten. Dies
umso mehr, als noch auf Jahre hinaus grosser
Fleischmangel herrschen werde.
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In Vöslau (Niederöslerreich) starb der Hotelier
Adolf Flerlilschka, Besitzer eines Hotels in Monte-
Carlo, ehemaliger Kurhausdireklor in Inlerlaken,
der dort während 15 Jahren seines wichtigen
Amtes gewaltet hat.

St. Moritz. Flier starb am 2. Dezember im Aller
von 55 Jahren Herr Alfred Robbi, Erbauer des
Flotel La Margna, des ersten Hotels, das seinerzeit
im Heimalschutzstil ausgeführt wurde. Der
Verstorbene hat sich namentlich als Präsident der
Gemeinde und Bürgergemeinde St. Moritz in den
letzten 20 Jahren um seine engere Heimat grosse
Verdienste erworben.
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«Unser Volk in Waffen», Schweizerische
Grenzbesetzung 1914/15 in Wort und Bild. Unter diesem
Titel legt uns der Verlag von Johannes Blanche in
Emmisliofen das erste Heft dieses werlvollen
vaterländischen Erinnerungsbuches vor, dem General-
slabschef Th. Sprecher von Bernegg ein treffliches
Einfiihrungs- und Geleitwort mit auf den Weg
gegeben hat. Es wird herausgegeben von dem
bekannten Schriftsteller Joli. Iiowald in Verbindung
mit mehr denn 40 namhaften Mitarbeitern und
erscheint in 5 reichillustrierten Heften, je 64 Seiten
umfassend, zum Preise von je 80 Rp„ in Zwischenräumen

von 1—1 */a Monaten und soll Ostern 1916
fertig vorliegen. Das erste Heft ist soeben erschienen

und enthält ausser vorzüglichen Textheilrägen
erster Schriftsteller über 40 teils ganzseitige
Bildbeigaben und eine zweifarbige Kunst-Beilage mit
16 Porträts der obersten Führer der Schweizerischen

Armee. Das schöne Werk, welches den
weitesten Kreisen unseres Schweizervolkes zur
Anschaffung empfohlen wird, isl zu beziehen durch
alle Buchhandlungen und die Verlags-Buchhandlung

Johannes Blanche in Emmisliofen.
Mein Schweizcrland — Mein Heimatland. Eine

Sammlung von Amateuraufnahmen. Verlag Fro-
benius A.-G., Basel. Preis 4 Fr. — Ein' sinnigeres
Weihnachtsgeschenk konnte uns der Verlag kaum
auf den Weihnachtstisch legen, als dieses vornehm
ausgestaltete «Schweizerland», das eine Fülle
eigenartiger. trauter Heimatbilder enthält, die fast
ausnahmslos von Liebhaberphotographen festgehalten

wurden. Wie das fein und sinnig geschriebene

Vorwort sagt, sollen die Bilder dem Schweizer
eine Bestätigung dessen sein, was ihm seine

Heimal lieb macht, dem Fremden eine Erinnerung
an das, was er im Vorbeigehen mit Auge und Ilcrz
gesehen hat. Sie sollen den Ueberhasteten erziehen
zu einer verliefenden Betrachtung unserer Heimat,
sie sollen dem Müden ein Stück Schönheit und
Freundlichkeit bringen und dem Heimkehrenden
die Erinnerung an friedliche Tage, die ihn später
mitten in der berechnenden Arbeit sein Herz auf
Augenblicke wieder finden lassen, mitgeben. —
Einen besonders intimen Reiz verleihen dem Buche
die da und dort eingestreuten Poesien. Das Buch
eignet sich so recht als Geschenk für jeden Schweizer

und jeden FVeund der Schweiz.

NICE HOTEL SUISSE
:: ouvert toute l'année ::

Ac|t#|IMflV Unsere Vereinsmitglieder
_— werden hiemit gebeten,

Reklameofferten zweifelhafter oder
anbekannter Verlagsfirmen dem Zentralbureaa
zur PrUfung einzusenden.

Verdienstmedaillen
für Angestellte

können zu jeder Zeit bestellt werden. Lieferzeit
14 Tage.

Für 5—10 Jahre bronzene Medaille oder Broche
10—15 „ silberne „ „

„ 15—20 „ goldene
„ 20 und mehr Jahre goldene Uhr.

Gefl. Bestellschein verlangen vom
Zentralbureau.



Hotel-ERestaurant-

Buchführung CM

Amerikanisches System Frisch.
Lfhre amerikanische Buchführung
nach meinem bewährten System dorch
Unterrichtsbriefe Hunderte ron
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie Gratis-
Prospekt. Prima Referenzen. Richte
auch selbst in Hotels and Restaurants

Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe anch oach
auswärts.
Alle Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, Zürich I

Bücherexperte (134)

Ifrtfere
berefyrfett £efer

fint> gebeten, hie Jnferenten
unfereö 2Maffetf ju berürf«
fidjh'gen unî> fid? bei Sin«

fragen unb 25efieflungen
ffeid auf hie

0d?t»eiser 6cfef«Ret>ue

* ju besiegen. *

MONTREUX

A vendrei
ou à louer

w HOTEL
de construction moderne, j

bien situé, aveo restaurant

et café. Conditions
très favorables. S'adr. à j

Herren & Gnerchet, i

10, Rue Pelitot, Genève.

SCHWEIZER

rtOTEL-REUUE
BASEL

Offizielles Organ u. Eigentum
d. Schweiz. noteller-Üerelns

Die „HoIeI-Revue"
eignet sich hauptsächlich
für Inserate, betreffend:

Beleuchtungs-, Heizungs-
Ulasch- und Closet-flnlagen
Personen- u. QepäckaufzQge

Speisebereitungsmaschinen
Silber-,Pnrzellan-.Blaswaren
Lebensmittel,sowie Betränke

BmeublementssnwIeTapeten
Teppiche,Uorhänge, Lingerie
Küchen- u. Keller-Utensilien

Kauf.Uerkauf und Pacht von
Hotels,Pensionen,Kurhäuser
Stellen-Besuche und Offerlen

r Hoielbuchführung
Abschlüsse, riachtragungen, rieueinrichiung,
Inventuren, Opdnen vernachlässigter
Buchhaltungen, Revisinnen, besorgen gewissenhaft

filberiinE Bär & Emil Hohmann
(437) Bücherexperten

Telephon 6392 Zürich II SleinhaldEnslr. 5Z s

^ Kommen auswärts. 5ämllichE Bücher vorrätig.
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Suisse français, non mobilisable,

DIRECTEUR
d'un grand hôtel en France, fermé pour cause de guerre,
cherche direction ou gérance. Il est spécialement
récommandé par le propriétaire et peut fournir
cautionnement. S'adresser sous chiffre B. E. 5792 à

l'Agence de publicité Rudolf Mosse, Bale. (Ci8>

MgSLSfiggfj
Kosten, Zeit u. Arbeit
durch Benutzung unserer Annoncen-Expedition,

selbst wenn es sieh nur um eine
Golegenheits-Anzeige, ein Gesuch oder ein
Angebot handelt, das in einer oder mehreren

Zeitungen veröffentlicht werden soll.

Annoncen-Expedition Rudolf Mosse
Zürich

Llmmatqual 34
Telephon Nr. 660

Basel
.Aeschenvorstadt 56
Telephon Nr. 2164

NEUCHATEL

PERRIER
SAI NT- BLAISE
HORSCONCOURS
MEMBRE DU JURY

BERNE 1914.
(329

Neuhausen am Rheinfall.
An günstiger Luge, mit
Aussicht auf don Rheinfall, ist ein

HOTEL II. Ranges
mit ca. 28 Betten, Restaurations-
lokalitäten u. gr. Garteranlagen

Auskunft erteilt: E. Kummer-Ott, Neuhausen. ic37)

Internationales Institute
1 àfé. »d> é furdas

oteihiidunaswefen
in Düsseldorf'

Dauer das ötudiume: -4- öemesiep.
JCeuaufnahme der studierenden:TTZitteMpriL.

ÜorleöungöVerzeichnisse versendet da.c5
öfddfiöche cöchulamt in Düööeld.orfr

DerObecbürqevmeister.
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(Lfâ
lieber bte Swede unb Siele unferer tHnnonccn-

ffrpcbition, über bte Qlvt unb QBeife, Wie wir jeDcm

(ïinjelnen bei Aufgabe »on Qlrmoncen t>on 9îut)en ftnb,
bavübee fiub weite Greife nicht genügenb aujgcflärt.

Qißir übernehmen bie IScforgung «on Qlnnonccn an
c.rie Scitungcn unb 3eitfd>riftcn beê 3n- unb Qluêtanbcd

ju Originaipreifcn. llnfcre fBevmifttung ift foftentoê, er-
Ipavf 3eit unb ÎIrbeit, unb ber Snfercnt bcjablf an und
fcincâfallâ tuebr até bei ben blättern biveff. Q.6i(( jcinanb
in ber -Annonce mit feinem 9Iamen niet)t tjeiworfreten,
bann nimmt unfer Slureau bie einlaufenben Offelten unter
Ebiffrc entgegen uub liefert fie bem Qluftraggeber aud.
Vilich beraten wir ben Snferenten in bejug auf bie QSafjt
ber Scitungen unb bie îlbfaffung beé îlnjeigenfcçteë.

©eébatb empfiehlt eâ fid), bei îlufgabe »on îlnjeigen
jeber ßlrt, tpcrfonal., Steden', Kapital- ober Scilbabcv-
gefitd)e, fyamtlien-, QJcrt.uifê- unb Qleruuetungéanjeigen,
fieb ftctd an unfere 9lnnoncen • Sjpcbition ju loenben.

RUDOLF MOSSE
ANNONCEN - EXPEDITION

ZURICH
Limmatquai 34
Telephon Nr. 660

BASEL
Aeschenvorstadt 50
Telephon Nr. 2164
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„FIDES"
Treuhand-Vereinigung

ZQrich 1, Bahnhofstrasse 69

Absolut unab&ängiges Institut

Telegramme : „Fides". Telephon 102,87

Revisionen
Buchhaltungs- und Bitriibiorganiutan

Liquidationen, Sanierungen

Vermögens-Verwaltungen
Konstituierung von Aktien - Gesellschaften

im In- und Auslande 02)

Bilduag b. Leitung von Syndikaten
Birthing ia Stioir- tad BatiiUgnagi-iagiligiihiitii

Die Mitglieder des
Schweizer Hotelier-

Vereins
»ind gebeten, bai Packung
Ihres Bedarfs die Inserenten

der „SCHWEIZER
HOTEL-REVUE" zu berllck-
slchtlgen und sich bei allen
Anfragen u, Bestellungen

auf da« Vereinsorgan
zu beziehen.
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Hotel zu verhauten.
Aus Alters- und Gesundheitsrücksichten ist an viel besuchtem

Fremdenplatz ein gut eingeführtes Hotel nht 26 Betten und
gangbarer Jahreswirtschaft auf Flühjahr 1916 zu verkaufen.
Kaufpreis Fr. 95,000. —. Günstige GediDge. Sichere Existenz,
für tüchtige Fachleute. Weitere Auskunft, erteilt der Beauftragte

Hug 1 Gerber, Notar, Thun. (595)

CONTINENTAL EDITION
Gives all the News Many Hours in Advance of any
other English Journal circulating on the Continent

Head Ojjice. 36, Rue du Sentier, TARIS.

Tüchtiger, erfahrener

HOTELIER -
Ende der 30er Jahre, militärfrei,rmit eigenem

vorteilhaft bekannten Saisongeschäft (ca. 100
Betten), suoht während der Dauer des Krieges im

In- oder Ausland Posten als Direktor oder Chef de
Réception unter bescheidenen Ansprüchen. Ia. Referenzen.

Gefl. Offerten unter Chiffre Z. P. 5665 an Rudolf Mosse, Zürich.

£££££££££££££££££££££££££&£££££

und

3tütfd)cn

pubüfum
Leitung

ben QScrfcfn: ju erleid)tcrn — unb für beibe Steile

nutjbvingenb ju geftaiten — ift bie Aufgabe unferer
Slnnonccn-ffppebition. QBer eine -^njeige aufjugeben
(;af, crfiätt foftenfrei juoerieiffige lîluëïunft über

bie für feinen 3wecf geeignetften glätter, über rid)-

tige Qlbfapng unb auffällige Qlusffattung feiner
Jlitnonce. QBir berechnen lebiglid) bie gletd)en greife
wie bie 3eitungen fclbft. Tßer feinen Stamen in
ber Slnjeige nicl>£ nennen will, fatin bie Offerten
an unfere ftirma abreffieren laffen. ®iefe ftellf
ihm bie ^Briefe uneröjfnet unter QBahrung ftreng-

fter ®ièfcc(i»n ju. Unfer Snftifut bietet bem

gnferenfen eine ßrfparnid an Soften, 3etf
unb tlrbeit fchon bei bem fleinftcn Auftrag.

flnnonccn-xpc6ition
Rudolf Üloooc

Ommafquai 34
Telephon 9tr. 660

6ofel
Refd)enoor(Iaôt 50
Telephon 9tr. 2164

Molkerei mit Café
mit Tennisplätzen und Golfplätzen, mitten im Kurpark gelegen,
wegen Zuruhesetzen des bisherigen Pächters, ab I.Januar 1916
zu verpachten. Bedingungen gegen 50 Pfg. Städtische
Kurverwaltung, Bad Homburg v. d. Höhe. (Mi)

Zu pachten gesucht
mit Vorkaufsrecht ein lebensfähiges Hotel oder Fremdenpension,
in einer Stadt der deutschen oder franz. Schweiz Eiirenkapital
u. Referenzen zur Verfügung. Offerten unter Ch. Z. E. 5730
an die Ann.-ExpeJ. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34.

Offeriere: Prima Nierstück©, à Fr. 2. 20

sowie „ Kalb'Stotzen, „ „ 2. so

franko Bahnstation. Anfragen unter Chiffre Z. A. 5751 an die

Annoncen-Fxpod. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 31. (612)

••MMMHtMMMtMMMMMtMMMtMM

Die neueJGte
elekirifche
Glühlampe

Erhältlich bei
Elektrizitätswerken und Jnftallateuren.

SIE MENS-SCHLICKERTWERKE, ZÜRICH.

WEINHANDLUNG
LENDI & Co., St. Gallen u. Chur

liefern die besten (All)

Veltliner Flaschenweine, Tiroler Spezial, St. Magdalena,

Malanser Eigenbau, Maienfelder, Churer Beerli.

Landesausstellung in Bern 1914: Für Biindner Rheinweine

===^=^= Goldene Medaille.

BOUVIER

FRERES j

SWISS CHAMPAGNE
La plus

ANCIENNE MAISON SUISSE

fondée en 1811. i Neuchâtel

EXPOSITION DE BERNE 1914

MÉDAILLE D'OR

avec felicitations du Jury

Wer \'Beleuchtungs° oder
Heizungsanlagen od.

Cioseteinrichtungen
in Hoteis, Pensionen, Kur-Anstalten i

m oder Sanatorien besorgt, inseriert mit
Erfolg in der in "Basel erscheinenden S

j Schweizer HoteUReVue \
S : Offizielles Organ des Schweizer Hotelier-Vereins. •' S

OTEL DIREKTOR

gesucht
für ein grosses Haus der Zenlralschweiz. Muss
Schweizer sein. Eintritt Frühjahr. — Offerten unter
Chiffre W 3554 Lz an die Schweiz. Annoncen-
Expedition A.-G. H. & V., Luzern. (632)

Kurmusik.
Holländisches Solisten-Orchester (Benutzung: Piano,

2 Violinen, Cello und Bass), ab 1. Januar frei, zurzeit Café
Luxembuig, sucht Kngagemenf. I> ternationnles Reperloir.
Erste Kräfte. Off rteu an S. ltergniniui, Kapellmeistor,
Café Luxembuig, Zürich I. (643)

SERVIETTEN
Leinenimitation

von Fr. 4.50 bis
Fr. 13.- per mitte

Schweiz. Verlaas-
DruckereiG.B5hm

Basel

Schweizerische Aktien-Gesellschaft

Bamberger, Leroi & Co., Zürich

Fabrik sanitärer Wasserleitungsartikel

Badewannen, W. C., Waschtische, Urinais,
Bidets etc.; Spezial-Modelle für Hotels.

'IM)
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Vivre sur un bon pied.

Les effets et les conséquences de cette
malheureuse guerre mondiale se font toujours plus
sentir dans notre pays et commencent, par ci

par là, de soulever de très singulières
appréciations et de légitimes appréhensions. Il est

vrai que, depuis des mois déjà, la crainte de

voir noire pelil Etal entraîné dans le tournant
de la guerre s'est évanouie de notre horizon
politique et que l'on doit constater d'un cœur
allégé et joyeux que de ce côté aucun danger
ne nous menace plus.

Il en est par contre tout autrement dans
le domaine économique. C'est là que les
probabilités de développement futur se trouvent
encore cachées dans des nymbes obscures, et,
lors même que toutes les sombres prévisions
ne se réaliseraient pas, nous marchons cependant

vers des temps excessivement sérieux et
graves, qui renferment dans leurs secrètes
profondeurs des difficultés dont on ne doute
nullement.

On serait pourtant en droit de croire que
notre dépendance économique vis-à-vis de

l'étranger ne peut plus s'aggraver, mais
certains indices et courants d'idée, de même
([lie certaines apparitions inattendues, nous
invitent à ne pas considérer cette période de
décadence commerciale comme arrêtée, car
elle ne sera de longtemps pas encore terminée.

Pour appuyer nos craintes sérieuses à ce
sujet, nous avons en particulier la certitude
que plus la guerre aura de durée, plus l'abîme
entre les grandes nations civilisées se creusera
el, de par cela, l'Europe sera en danger, pour
des dizaines d'années, d'être séparée en deux
camps économiques irréconciliables. La guerre
économique éclatera, de ci de là, comme signe
de ralliement; la Quadruple-Entente comme
les Empires centraux se complairont d'élever
des barrières commerciales pour leurs ennemis;

ce qui au commencement de la guerre
ne l'ai.su il <[iie de s'en I revoir, menace de se
transformer en maladie chronique des peuples.

En Allemagne et en Autriche de sérieuses
démarches se font entre les deux Etats pour
créer entre eux une union douanière; l'Angleterre

louvoie eu ligne directe vers
l'introduction d'un système douanier prohibitif, et
a soumis tout un grand nombre d'articles
d'importation très importants à une taxe très
lourde, el escompte, cela va sans dire,
d'imposer par la suite nue association plus étroite
des quatre Etats de l'Entente, pour porter par
des restrictions douanières un coup de Jarnac
aux mesures analogues des Empires centraux.

Ces mesures ne sont assurément pas
encore entrées dans la réalité comme exécution;
il ne s'agit pour le moment que d'études
provisoires du problème; mais ces simples
discussions font déjà connaître l'immense danger

futur qui est d'une importance capitale
pour l'avenir économique des petits Etats
neutres européens. Car il est certain que ces
petits Etats auront toutes les peines du monde
à conserver leur indépendance économique,
si la monstrueuse guerre douanière des grandes

puissances arrive un jour à prendre pied.
Ils seront tôt ou tard aussi forcés à prendre
position, ou à se déclarer pour l'un ou l'autre
des groupes, pour ne pas tomber entre deux
chaises et risquer d'y être écrasés. Ce n'est
pas sans doute une perspective très agréable
pour ces petits Etats libres et jaloux de leur
indépendance!

Nous n'en sommes cependant pas encore
là, peut-être aussi se lrouvera-l-il dans cette
pauvre Europe, délaissée aujourd'hui de tous
les dieux, encore des hommes d'Etat ou des
diplomates qui réussiront à procurer une paix
durable, amenant une réconciliation générale
des peuples, et qui, par cela, pourra, une fois
pour toutes, faire disparaître le fantôme d'une
guerre économique menaçant d'avoir une
longue durée.

Quoiqu'il en soit, nous ne devons pas nous
faire illusion à ce sujet et croire que nous ne
sommes pas a la veille de temps très sérieux;
en conséquence nous ne devons pas perdre de
% ne tous les événements avant une portée
économique qui se feront jour dans les paysbelligérants. La position que nous avons à
prendre, ne peut être naturellement quel'observation de la plus stricte neutralité; car unl'eût pays encerclé comme la Suisse, qui est
tributaire de tous les pays voisins pour ses
importations et ses exportations, ne peut selier les mains ni à droite ni à gauche, s'il
ne veut pas en même temps courir le danger
de perdre son indépendance politique. Lors
de la fixation nouvelle des rapports
économiques en Europe, la Suisse, comme important

Etat commercial et industriel, ne pourra

pas se tenir à l'écart, mais devra aussi jeter

son mot dans la balance. En attendant, cette

influence aura lieu dans l'esprit de la
réconciliation et de la cordiale amitié envers les

peuples voisins, avec tous lesquels nous
desirons avant tout vivre en bons rapports.
Nous devons aussi accorder toute notre entiere

et pleine confiance à nos Autorités supérieures,
afin qu'elles cherchent à maintenir et à

développer ces rapports de bonne amitié, sans

pour cela porter atteinte en quoique ce soit
à nos droits et à notre liberté. Mais, en tout

cas, nous ne nous laisserons jamais attirer
dans aucune union douanière qui pourrait
nous attirer de la partie adverse des

représailles ou des mesures prohibitives; déjà pour
ce puissant motif: que tous nos intérêts tendent
à nous obliger à rester sur un bon pied comme

relations futures avec toutes les nations
civilisées.

La nécessité d'entretenir des rapports
cordiaux avec tous les Etats voisins se présente
particulièrement aussi pour nous au point de

vue de l'industrie des hôtels.
Nous avons pu nous convaincre par la

dernière saison estivale, que le public des

touristes suisses, aussi bien qu'il fût accueilli
et traité par les hôteliers, est loin de pouvoir
parfaire et alimenter convenablement le
rendement nécessaire à l'hôtellerie suisse,
mais qu'il est bien plutôt impossible à cette
dernière de pouvoir se tirer d'affaires sans
le concours du tourisme étranger. Le cri: «La
Suisse aux Suisses!» qui, au petit bonheur du:
«Enfin, nous sommes chez nous!» fut exprimé
ici et là à la légère, est par cela complètement
déplacé, et prouve le peu de compréhension
de la situation des hôteliers, comme aussi de
celle des intérêts des différentes branches
industrielles dont le succès et la bonne marche
dépendent du tourisme étranger.

Une bonne partie, et non la moindre de
notre peuple pourrait bientôt mendier son
pain avec l'application d'une pareille maxime,
pendant que les concurrents étrangers dans
l'industrie du tourisme riraient sous cape de
notre éternelle bêtise chauvine. On doit en
général prendre son bien où il se trouve et
d'où il arrive, et comme le tourisme étranger
donnait avant la guerre du travail à cent mille
bras, et de par cela, procurait du travail et
du pain au peuple, il doit quand même être
quelque chose de: «Bon et de bien», et on
doit à l'avenir le cultiver et chercher si
possible à attirer beaucoup d'étrangers chez nous.
Car ce sont précisément eux qui, en première
ligne, font fructifier notre vie économique en
venant habiter et peupler nos hôtels pour
étrangers et nos stations climatériques, en y
dépensant des centaines de millions, et ils
favorisent en outre l'entrée dans leurs pays
des meilleurs produits de notre commerce et
de nos industries nationales. Donc, si après
la guerre une réglementation nouvelle des

rapports économiques entre les Etats belligérants

avait lieu, si de nouveaux traités de
commerce et d'autres conventions devaient
être conclus, il ne faudrait pas que les
sympathies pour tel groupe de puissances ou tel
autre prennent le dessus, ni que le bien-être
de certains groupements industriels pèse plus
que les autres dans la balance, comme cela
a été le cas très souvent; il faut au contraire
que les intérêts si importants de l'industrie
hôtelière soient aussi pris en considération.
Ils exigent impérieusement que le principe de
neutralité soit observé et maintenu dans la
guerre économique à prévoir entre les deux
groupes de puissances, guerre qu'il sera difficile

d'éviter.
L'industrie hôtelière ne saurait se développer
dans la mesure nécessaire assurant le bien-

être général de notre peuple, sans qu'ils nous
vienne des visiteurs de tous les pays civilisés.
Il est donc pour le moins étrange et en tout
cas peu prévoyant de dire, — comme il a été
publié dernièrement dans un journal suisse
dont nous tairons le nom par politesse, —
que nous n'avons aucune raison de nous
mettreen bons termes avec les Empires
centraux en vue de cette guerre économique, dont
nous sommes menacés, et qui déjà se lève à
l'horizon de l'Europe. Une pareille
imprévoyance se vengerait amèrement sur toute
notre organisation économique, si elle venait
à se généraliser; mais qui en pâtirait le plus?
en tout premier lieu, ce serait l'industrie
hôtelière. Il est donc de notre devoir de
caractériser et de combattre comme ils le
méritent de semblables égarements; il n'y a
rien de plus évident pour le peuple suisse tout
entier, que d'être et d'entretenir de bons
rapports avec tout notre entourage, aussi bien
avec les Empires centraux qu'avec les Etats
de la Quadruple-Entente.

Des transactions commerciales

dans la vie civile.

La fidélité au devoir et la foi en la parole
donnée sont les signes distinctifs des procédés
commerciaux de tout honnête négociant, et
sont encore toujours les jalons fondamentaux

de toute transaction de bonne foi dans
la vie sociale. Si la loi reconnaît encore
comme valables les marchés verbaux, on peut
sans doute bien croire que les marchés conclus

par promesse réciproque donnée par
serrements de mains sont encore les meilleurs.

Les affaires commerciales sont en attendant

tellement multiples et compliquées, que
chaque transaction importante ne peut être
conclue par un marché verbal, pour le cas
surtout où il s'agirait de contrats importants
et qu'il soit question pour ceux-ci d'une longue
durée d'exécution, attendu que de pareilles
transactions pourraient facilement sortir de
la mémoire. Un contrat de vente stipulé par
écrit confirme le consentement des deux parties

qui sont attachées par un intérêt commun.
Elle arrête la fixation d'un délai limité ou
illimité, et doit prévoir toutes les possibilités
pouvant se présenter, aussi loin que l'entendement

humain peut les comprendre.
On pourrait donc se figurer que le contrat

de vente par écrit soit le meilleur des procédés
vu que les deux parties contractantes sont tombées

d'accord sur les conditions du marché;
mais bien trop souvent c'est le contraire qui
est vrai. Il n'est pas rare que des contrats
de vente soient effectués qui, immédiatement
après avoir été conclus, mènent une vie
tranquille et contemplative dans un coffre-fort,
ou bien soient associés ou incorporés à d'autres

documents. Pourvu qu'un contrat de
cette sorte se réalise sans encombre, la rédaction

la plus superficielle peut rester sans
conséquences fâcheuses, et sans qu'on y change
la moindre chose.

De pareilles conventions sont satisfaisantes
et même réjouissantes; mais la valeur ou
l'insuffisance du contrat ne s'y voit pas clairement.

Il peut même arriver qu'une convention

qui porte des avantages spéciaux pour
l'une des parties contractantes soit la raison
pour la maintenir et pour la faire observer
strictement. La valeur ou l'insuffisance d'un
contrat n'atteint sa vraie importance que dans
le cas où des interprétations différentes
pourraient se présenter, et que le texte du contrat
soit ëxaminé avec soin pour établir les règles
qui feront loi. Du nombre des procès qui
sont continuellement en cours, il ressort assez
souvent que la plupart des contrats contiennent

des défectuosités ou des lacunes, propres
à provoquer des dissensions.

Les raisons en sont de nature différentes.
En premier lieu on conclut souvent des
contrats avec des voyageurs de commerce qui
présentent par ordre de leurs maisons des
contrats imprimés à l'avance, contrats
renfermant des clauses qui sont stylées de telle
façon que même le plus rusé des connaisseurs
ne trouve rien à y objecter dans une rapide
lecture. Les observations qui pourraient être
soulevées sont mises à l'arrière-plan par des
explications et des assurances orales;
explications qui, plus tard, se révèlent souvent
comme tout à fait inefficaces ou sans valeur.

De pareils contrats comportent déjà lors de
l'impression les germes de futures discussions.
Il est généralement désagréable aux représentants

de ces maisons d'établir un contrat
particulier. Et comme il leur manque généralement

les pleins pouvoirs de conclure en toute
indépendance un contrat libre, ils se basent
alors sur le contrat imprimé qui a presque
toujours la forme d'un bulletin de commandes.
Il n'arrive que trop souvent à ces représentants

de détourner, pendant la lecture du contrat,

l'attention sur la teneur exacte jusqu'à
ce que le contrat soit signé. Ils se servent
pour cela de telle ou telle belle promesse ou
assurance. Il est évident qu'ils procèdent ainsi,
vu que le refus d'un contrat obtenu par des

moyens douteux pourrait enlever au voyageur
une affaire, c'est-à-dire le fruit de ses peines.
C'est seulement, quand l'hôtelier qui a signé
en toute bonne foi le contrat, n'en trouve pas
la réalisation qu'il en attendait ou espérait,
que ses yeux s'ouvrent à l'évidence, quand il
l'étudié une seconde fois de plus près et plus
soigneusement. Il constatera alors qu'il n'a
pas réfléchi assez mûrement sur tel ou tel
point essentiel. Mais, là où la bonne foi est
trompée, il n'y a plus que la loi qui puisse
protéger le droit. Alors il faudra que l'hôtelier

qui n'est pas versé en la matière s'adresse
à l'avocat ou à l'agent d'affaires qui lui
accepte avec empressement la défense de son

client avec tout le litige comme une bonne
affaire — avant tout pour lui. Il ne faut pas
oublier que l'avocat, qu'il gagne ou qu'il perde
son procès, ne subit jamais de pertes. Le
proverbe qui dit: que le plus mauvais arrangement

vaut mieux que le meilleur des procès,
agit trop peu sur le sentiment de justice de
la partie qui se sent lésée, pour qu'il ne lui
soit pas possible décaisser parler la sage
prudence. Car, parmi beaucoup de contrats
semblables, le succès espéré ne se présentera que
rarement pour le profit de la partie lésée.

Si l'hôtelier voulait bien tirer de sa propre
expérience ou de celle de ses collègues les

conséquences évidentes, il arriverait de lui-
même à se détourner de l'affaire la plus
avantageuse qui lui est offerte sous la forme de

contrat imprimé qui ne provoque que trop
souvent et avec raison une certaine méfiance.
Un hôtelier auquel il arrive souvent de faire
des conventions commerciales devrait posséder

déjà par expérience les qualités nécessaires

pour la rédaction correcte d'un contrat.
Il saura donc rédiger un contrat en bonne
forme, et il fera en cette occurence preuve
de prudence et de prévoyance, et possédera
aussi la faculté de comprendre les cas les plus
compliqués, et de prévoir toutes les possibilités

futures pendant qu'il négocie verbalement.
Un hôtelier qui, par contre, manque d'expérience

ou ne se sent pas sûr, est toujours,
disposé à saisir la main secourable du juriste. Il
aspire à voir de son côté tous les paragraphes
de la loi dans le litige qu'il prévoit et qu'il
craint. Un conseiller qui connaît le droit et
qui sait conduire des procès, l'encouragera
même sans le vouloir dans cette façon d'agir,
quoique ce soit au détriment de celui qui
recherche ses conseils.

Un contrat qui a pour but de diriger
sûrement des affaires commerciales doit être avant
tout conçu dans l'esprit commercial; il doit
faire voir à grands traits et par un texte très
clair les intentions des parties contractantes,
et doit être dégagé de toutes adjonctions et
détails superflus qui ouvriraient une porte très
large à un artiste interprète qui surviendrait
plus tard. Par cela on ne veut naturellement

'
pas dire que des stipulations importantes
puissent manquer ou puissent faire défaut, et
que le contrat en somme soit rédigé à la
légère; au contraire, un contrat court et clair
demande l'emploi de plus de peines et de
perspicacité qu'un contrat où les mots abondent.

C'est là qu'il importe justement qu'aucun
mot ne soit de trop, mais aussi qu'il n'y ait
pas un mot de trop peu. De pareils contrats
qui fixent en termes courts et par des phrases
bien choisies les traits principaux occasionnent,
l'expérience le prouve, bien peu de procès.

Des interprétations ou des opinions
différentes ne se présenteront guère sur les points
principaux et l'accord sur des questions
secondaires ou subsidiaires qui pourraient faire
surgir des difficultés, se fera plus tard facilement,

à mesure que les contestations
pourraient se présenter. Ces contrats supportent
facilement d'être contrôlés par des avocats ou
par des juges, à conditions toutefois que ceux-
ci aient suffisamment de contact avec la vie
sociale pour qu'ils puissent saisir le sens de
la convention sans difficulté, ni hésitation. En
tout cas des conventions de ce genre
s'interpréteront facilement, même au cas peu
probable où des discussions se présenteraient.

Dans des contrats qui sont conclus avec
des fournisseurs ou avec des maisons à

l'étranger, le lieu où l'ordre doit s'exécuter a
souvent provoqué des plaintes amères. Dans
un litige pareil l'hôtelier n'était pas attaqué
dans son domicile légal, mais dans celui de la
maison contractante; de même l'hôtelier ne
pouvait attaquer cette maison contractante
qu'en son lieu réel de domicile. D'un côté,
le manque de connaissance des lois étrangères
et de la procédure à l'étranger, de l'autre côté,
la nécessité inévitable de confier le procès à

un représentant diplomatique étranger ont
souvent été des motifs pour faire abandonner
le litige. La maison plaignante par contre qui,
en concluant le marché, s'est réservée le domicile

juridique de son propre pays, trouvera
la procédure bien plus simple et plus
commode; le contrat, en effet, aura presque
toujours été tourné ou rédigé de telle façon
qu'elle remportera la victoire.

Il n'est pas rare non plus qu'une maison
étrangère escompte à l'avance que la partie
défendante croyant qu'on ne pourrait pas
l'attaquer à l'étranger, non seulement ne choisit

pas d'avocat pour son affaire, mais qu'elle
ne se soucie nullement du cours que prend
le procès. Ce qui a souvent pour conséquence
que l'issue d'un procès ne procure qu'un
jugement par défaut.



Là où il existe des conventions internationales,

l'exécution du jugement peut être aussi
exigée à l'étranger, et alors l'hôtelier aura, s'il
perd" le. procès, à payer la somme en" litige
plus les frais de procédure.

.Ces désagréments qui arrivent certainement
assez souvent ont déjà donné lieu à bien des
discussions dans la «Revue Suisse des Hôtels».
Il est au fond un droit coulumier très ancien
dans le commerce, qui exige que le'fournisseur
livre la marchandise au domicile de son client;
et d'autre part que celui-ci soit tenu à envoyer
la contre-valeur, c'est-à-dire l'argent au
fournisseur. Cela est aussi en usage pour des
cas où il s'agit de fournitures diverses, ou bien
de choses d'une nature plus abstraite. Cependant,

l'hôtelier est libre de manifester sa
volonté d'une autre manière; la maison sera
alors obligée, qu'elle le veuille ou non, de faire
des concessions, si elle veut conclure l'affaire.

Ce n'est que dans des pays où l'on
n'accorde que peu de confiance aux décisions des
tribunaux, et où le commerçant conserve
encore cette idée arriérée et surannée de croire
qu'il faut, en matière de commerce, user de
ruse avec ses amis, afin d'obtenir un avantage
ou .un profit; ce n'est que dans ces pays que
des conventions longues, ponctuelles et rusées
sont de icoutume, et qu'elles sont peut-être
tout à fait nécessaire. Elles ne font pas bien
qiigurer de l'état de civilisation d'un peuple
pareil. D'ailleurs, elles ne remplissent même
pas leur but avec une sûreté appréciable, car
tous les cas qui pourraient aboutir à des
interprétations divergentes ne se laissent pas
prévoir, même par des hommes d'affaires au courant

de toulès lés ruses et de foutes les
tergiversations, aussi ne faut-il pas oublier qu'une
certaine latitude dans le cadre des données
établies est toujours nécessaire pour faire
droit à dès circonstances nouvelles.

On rencontre très souvent, même dans des

pays plus avancés, l'idée erronée consistant à

croire qu'un commerçant ne peut s'enrichir
qu'au détriment du prochain. Celui qui connaît

et qui est au courant des affaires sait
bien qu'il n'en est pas ainsi, mais bien qu'au
contraire, une bonne affaire doit contenter les
deux parties et souvent ihême des tiers qui
n'y sont pas, même directement intéressés. La
même chose est vraie pour les contrats.

Nous avons dit qu'il n'est pas nécessaire
d'être juriste pour savoir rédiger et conclure
un contrat; les formulaires de contrats tels qu'ils
sont établis par des autorités en la matière,
lé. plus souvent des juristes, témoignent, il est
vrai, d'une pleine connaissance de cause;
mais, sans parler ici des abus, tels qu'ils sont

de temps en temps signalés ou mis au jour
1

dans tel ou tel pays, 011 doit dire que le
schéma normal, utilisé depuis de longues

années sans conteste, contient assez souvent,- à
côté d'un tas de stipulations détaillées
concernant des délais sans importance, des
conditions, des théories, des fixations eommer-
ciales impossibles. On souscrit à de pareils
contrats avec la conviction arrêtée que, cas
échéant, on devra agir en toute équité, et que
l'on ne doit pas craindre une interprétation
par trop rigoureuse des stipulations qu'ils
renferment.

Du reste, un hôtelier prudent et avisé 11e

conclura aucun marché, aucun contrat, sans
qu'il puisse y avoir pleine confiance, et il y
renoncera plutôt, même dans le cas où les
offres lui paraîtraient particulièrement
avantageuses.

De toùt ce qui a ' été dit, il ressort
clairement, combien la confiance importe
dans la conclusion de tout contrat, et dans
quelle mesure les parties et la rédaction du
contrat en sont influencées.

Quand on jette un coup d'œil dans tous les
domaines dans lesquels le contrat commercial
joue un rôle, il laut se rendre compte et
constater que, dans la plupart des Etats
civilisés, de nombreux rapports'de commerce
et de trafic sont réglés par des ordonnances
et des lois. Certes, il règne en tout ceci,
comme de juste, le principe que: à l'exception
de quelques cas très rares qui sont prévus
par la loi, il ne faut pas limiter la volonté
des parties contractantes, pour aussi
longtemps qu'une action juridique 11e pèche pas
contre ces usages établis.

Evidemment, il arrive souvent que la loi
ne vient qu'après l'évolution accomplie dans
un sens ou dans l'autre de la vie économique.
En général, on peut dire des lois ce qu'on
peut dire des contrats, c'est-à-dire que plus
largement elles sont conçues et plus brièvement

elles sont formulées, meilleures elles
sont.

En résumé, il ressort de ce qui précède,
que de bons et loyaux contrats sont d'une
importance capitale pour la vie économique
de nos jours. Ils déchargent les tribunaux,
ils font économiser non seulement des frais
considérables parfois, mais aussi et surtout le
travajl improductif, onéreux et embarrassant
que nécessitent des procès, et ils suppriment
cette incertitude qui pèse pendant la durée des
dissensions, en suspens sur l'hôtelier, lequel
de par ce fait est gêné dans la direction de
son exploitation.

Chiffrebriefe von Plazierungs-
bureaux werden nicht befördert.

Les lettres chiffrées des

bureaux de placement ne sont pas
acceptées.

Für Inserate Mitglieder Nichtmitglicder
bis ZU 8 Zeilen Sp«s.n Mtra Mit UiHur Chiffra

werden berechnet berachnal Adrusa Schwei! Aualand

Erstmalige Insertion Fr. 2.— Fr. 3.— Fr. 3.50 Fr. 4.—
Jedejinunterbroch.Wiederhol. „ 1.— „ 2.— „ 2.50 3.—
Mehrzeilen werden bei der erstmaligen Insertion mit je 50 Cts. und

bei Wiederholungen mit je 25 Cts. Zuschlag berechnet.
Die Spesen filr Beförderung eingehender Offerten sind in den

Preisen ftir Nichtmitglieder inbegriffen.
Belegnummcrn werden nur an Nichtabonnenten und nur nach

der ersten Insertion verablolgt.

B&ffetdame. tüchtig, spraehenknndlg und selbständig. gesucht
für grosse. Bahnhof-Restauration. Eintritt nach Ueboreinkunit.

Jabresstelle. Nur bestempfohlene Vertrauenspersonen wollen sich
melden. Chiffre 1299

Gesucht für Tornehrnes Hotel Deutschlands eine tllohtige er¬
fahrene Etagengouvernante und ein Chef de Rang-

II. Oberkellner. Nur Bewerber mit erstkl. Referenzen finden
Berücksichtigung. Offerten nebst Qehaltsansprüohen und Bild
erbeten. Chiffre 1309

l/ochlehrllng. Jüngling auB rechtschaffener Familie findet
Ix gute Kochli-hrstelle In Restaurant I. Ranges und Traiteur-
gesebäft. Chiffre 1297

Wanted an experienced Assistant Manager and one
experienced Maître d'HOtel, for a leading hotel in

Bombay, India. Apply with copies of testimonials together with
a copy of photograph, stating lowest terms, to The general Manager,
Taj Mahal Hotel, Bombay. 1296

Waschmeister gesucht nach Essen, Hotel Handelshof, Besitzer
Otto Blau. Muss tüchtig und militärfrei sein und einer Dampf-

wäscherei Torstehen können. Eintritt sofort. Offerten mit Ge-
haltsansprlichen bei freier Station erbeten. (1301)

StellengesuchB^DemandesdeplacBS

Schweiz Ausland
Erstmalige Insertion Fr. 2.— Fr. 2,50
Jede ununterbrochene Wiederholung „ 1.— n 1.50
Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in

obigen Preisen inbegriffen.
Postmarken werden an Zahlungsstaft nicht an«
genommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kostenfreie Einzahlung in der Schweiz an

Postcheckbureau V Konto 85. Ausland per Mandat.
Nachbestellungen ist die Inserat-Chiffre beizufügen.
Belegniimmern werden nur an Nichtabonnenten und nur

nach der ersten Insertion verabfolgt.

Secretaire-Volonfaire. Jeune fille, âsée de 20 ana, con¬
naissant bien les langues et les travaux de bureau, cherche

place (avec petite rétribution) dans bon hôtel de la Suisse
romande. Chiffre 205

Sekretär~Kassler, seit mehreren Jahren im Hotelfach tätig,
mit allen Bureauarbeiten und Réception 'bestens vortraut,

sucht Stelle neben Direktor. Zeugnisse • und Referenzen zu
Diensten. Chifire 302

Sekretär « Kassler- Junger Schweizer, kaufmännisch ge¬
bildet, mit guten SprachenkenntniBSen, blianzfähiger

Buchhalter, Stenograph und Maschinenschreibe!*, in a len Zweigen des
Bureauwesens bewandert, sucht Engagement. Prima Referenzen
und Zeugnisse zu Diensten. Offerten an: E.Stra mann, Apollostr. 15,
Zürich. 326

Sekretär « Volontärsteile sucht seriöser und gewandter
junger Mann, der deutschen, französischen und engischen

Sprache in Wort uod Schrift mächtig und mit den einschlägigen
Arbeiten vertraut. Eintritt nach Belieben. Chiffre 310

I««•iiiiiiimii.sI99I9IIIIIIIIII9 I

ig! Bureau & Réception, jgj
• *

Chef de R6ception«Sekretär. Schweizer, militärfrei,
der 4 Haootsprzchen mächtig, gelernter Koch, Kellner, mit

mehrjähriger Tätigkeit im Hotelbureau-Reception, sucht passenden
Posten im In- oder Ausland Chiffre 244

Secrétaire (demoiselle), bien au courant de la comptabilité
américaine et des 3 langues principales, cherche place, de

préférence à l'année. Chiffre 310

!: Salle & Restaurant, [g!
a a B 5 ' 5 a
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Barman mit langjähriger Praxis, sehr tüchtiger Fachmann,
der 4 Sprachen mächtig, sucht Stellung im In- oder Ausland.

Ia. Referenzen. Gefl. Offerten mit Konditionen erbeten, Ch 31t

Oberkellner, Schweizer, tüchtig, seriös und sprachenkundig,
guter Restaurateur, mit prima Zeugnissen des In- und

Auslandes. sucht passende Stelle für Saison 1915—16, event, aiieh als
Chef d'étage. Chiffre 303

Oberkellner, erfahrener, sprachenkundiger, auch mit Récep¬
tion und Bureau vertraut, sacht für sofoit oder später

Engagement. Prima Referenzen. Adresse: H. Fischer, Grand Hôtel
& Palace, Vevey. 318

Restauratlonsvolontärln. Intelligente Tochter,"«17 Jabre,
deut-ch und fraoz. spreohend, sucht Stelle als Restaurations-

volontarin in besseres Restaurant. Zeugnis und Photo zu Diensten.
Chiffre. 314

Saaltochter, tüchtig und seriös, deutsch, franz. und englisch
sprechend, suct't Stelle. Gute Zeugnisse und Photo zu Diensten

Gefl. Offerten an : Frl. Rykart, Bottenwil (Kt. Aargau). 321

Saaltochter, gewandte, seihständige, deutsch und französisch
sprechend, sucht passendes Engagement für kommende Saison.

Photo und Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 305
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Aide oder Commi8«RôtlSSeur. Koch, mit guten Zeug¬
nissen, sucht Stelle auf Mitte Dezember, als Aide oder

Commis-Rôtisseur. Chiffre 320

Chef de cuisine, tüchtig, solid und sparsam, auch in Diät¬
küche gründlich erfahren, sucht unter bescheidenen Ansprüchen,

zu haldigem Eintritt, Winter- oder Saisonstelle in Hotel,
Pension oder Sanatorium. Prima Zeugnisse. Chiffre 170

Chef de cuisine. Français, cherche engagement pour la
saison d'hiver. Références de premier ordre à disposition,

ainsi que de bonnes recommandations. S'adresser à Ph. Gentinettl,
Grand Hôtel, Vevey. 286

Chef de cuisine, tüchtig in der internationalen Küche, sucht
Stellung. Prima Zeugnisse zur Verfügung. Eintritt nach

Belieben. Chiffre 316

CuIsinler~volontaire. Garçon de salle, 16 ans, parlant les
deux langues, désire pour le mois de mal 191-> engagement

dans un hôtel de premier ordre de la Suisse française, pour se
perfectionner dans la bonne eniaine. Envoyer offres aveo conditions.

Chiffre 300

Kochlehrtochter. Junge Toehter sacht Stelle in Ilotel, wo
sie bei tüchtigem Chef das Kochen erlernen kann. Zeugnisse

und Photo zu Diensten. Chiffre 322

KCChvolontär, junger, in Hotel garni in Zürich gesucht.
Offerten unter Chiffre De. 4427 Z. an die Schweiz. Annoncen-Expedition

A.-6, Haasenstein & Vogler, Zürich. 181

Köchln, selbständige, gesetzten Alters, sucht Wintersalson-
stelle in Botel oder feinere Pension. Offerten mit Bedingungen

und Lohnangabe erbeten. Chiffre 323

Société suisse,pour Convalescents de guerre.

Quand,. Il -y- a quelques mois, nous avons,
en les dissuadant d'y entrer, mis en garde
nos collègues" hôteliers à l'endroit de la"
«Société suisse pour convalescents de guerre», on
nous a accusé par ci par là de parti pris,
voire même de mesquine jalousie envers une
entreprise indépendante et des hymnes de
louanges furent entonnés en l'honneur du
fondateur de la société, Monsieur le Docteur
en droit (pensez donc!) J. G. Stander, établi
au Val d'Illiez. - Jamais. rois David n'avaient
ouï au monde concert d'éloges aussi dithy-
rainbiques.'Or, nous avions pensé, à l'époque,
que si, malgré la considération dont elle jouit
et les efforts qu'elle avait faits, notre corporation

n'avait pas réussi dans sa tentative d'obtenir

pour la Suisse l'internement de soldats
malades, il y aurait, pour 1111 groupe totalement

inconnu, encore bien moins de chances
d'aboutir en cette affaire à un résultat utile.
Il ne s'agissait, visiblement, dans cette nouvelle

organisation que d'amener les membres
à apporter le plus d'argent possible. Nos
prévisions viennent d'être entièrement confirmées

par l'événement. Nous lisons en effet
ce qui suit dans la Nouvelle Gazette de Zurich
sur le prétendu docteur Staud'er:

«Arrestation. Depuis cinq ans était sous signalement

et mandat d'arrêt du parquet de Schwerin,
pour détournement de 90,000 marcs, un certain
docteur en droit Schlottmann, de Wismar, ci-devant

notaire et avocat. Le signalement indiquait
que l'individu recherché s'était probablement rendu

en Autriche ou en Suisse. Or, Vendredi dernier
la police zurichoise a réussi à mettre la main au
collet de l'introuvable fripon. Il s'était présenté,
il y a quelques temps, à la Société allemande de
secours sous le faux nom de «Dr Staufer» et étant à
court de pécule, il avait demandé et obtenu un
emploi pour les écritures. Mais la police s'avisa
que l'escroc n'avait pas fait à Zurich sa déclaration

de présence et c'est ainsi que l'identité du
bonhomme parvint finalement au jour. On a
découvert que Schlottmann avait depuis plusieurs
années habité sous ' un faux 110m différentes
localités de la Suisse.»

On nous écrit d'autre part au sujet de celte
affaire?

«Ce docteur est le même personnage qui,
sous le nom de Dr Staufer, avait, du Val
d'Illiez, inséré l'hiver dernier et le printemps
passé dans presque tous les journaux de la
Suisse des annonces pour engager les hôteliers

et les tenanciers de pensions à se faire
admettre, moyennant le seul paiement d'une
finance d'inscription, au nombre des membres
de la Société pour l'hospitalisation de
convalescents de guerre.» Sauf erreur de ma part,

le Comité de la Société Suisse des Hôteliers
s'était occupé, on son temps, de cette histoire
et il avait dans votre estimé journal ouvertement

déconseillé aux hôteliers de se laisser
prendre à ces sollicitations.

C'est probablement grâce à la position
prise publiquement en celte affaire par le
Comité des hôteliers que le Dr Staufer renonça
alors à sa chasse aux convalescents de guerre
et quitta le Val d'Illiez. 11 transféra ses
pénates sur les bords du Lac des Quatre
Cantons, où il vécut environ (rois mois dans une
station connue. L'insistance de la police à lui
réclamer le dépôt de ses papiers lït qu'un
beau jour le Herr Doktor prit le train pour
un voyage d'affaires soi-disant à Berne.
Naturellement il 11e reparut pas dans la dite
localité et sa femme, avec ses deux enfants
âgés l'un de trois, l'autre de quatre ans, le
suivit iniinédintemeut en laissant derrière elle
différentes dettes qui furent cependant, m'a-
t-011 dit, réglées en partie plus tard.

Ayant passé encore cinq semaines dans un
petit hôtel de Lucerne le pseudo-Staufer mit
le cap sur Zurich, où la patte de la justice
vient enfin de clore la série de ses exploits.»

Sic iransit i/lorio mundi!
Et c'est aussi la fin d'un beau rêve pour

ceux de nos sociétaires:
Qui de si beaux diseours ayant plein les oreilles
Pour leurs coffres déjà voyaient monts et merveilles.

Witterung im Oktober 1915.
Bericht d. Schweiz, meteorologischen Zentralstation.

Zahl der Totes

Schnee

mit

Gewitter Nebel
helle trübe

mit
stark.
Wind

Basel 0 0 6 0 13 2
Chaux-de-Fouds 0 0 2 2 15 0
St. Gallen 1 0 12 0 20 0

Zürich.... 0 0 4 0 14 0
Luzern 0 1 5 0 17 2
Bern 0 0 14 0 17 1

Neucbâtel 0 0 7 0 15 1

Genf 0 0 4 0 12 4
Lausanne 0 0 1 1 ä 6

Montreux 0 0 0 1 10 1

Sion 0 0 4 0 9 0

Chur 0 0 0 4 16 S

Engelberg 2 0 7 4 17 0
Davos 4 0 4 4 12 9

Rigi-Kulm 5 1 18 5 14 1

Lugano 0 0 1 6 12 1

Sonnensoheindatter in Stunc en : Z Uriob 40, Base
87, Chaux-de-Fonds 101, Bern 62, Genf 87,

troux 79, Lugano 127, Davos 110
Mon

Pâtissier, da chan* routinierter Arbeiter, 31 Jahre, sucht fiteile
als solcher oder auch als Mithilfe in Küche, eventuell zur

Aushilfe. Chiffre 304 a

Pâtissier, tüchtig und selbständig, sucht für Ende Dezember
oder Neujahr Stelle. Prima Referenzen. Chiffre 328
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I Ingère, im Nähen und MaschinenBtopfcn sehr gut bewandert,
L. sucht Stelle auf 15. Dezember oder später. Zeugnisse und
Photo zu Diensten. Chiffre 312

Zimmermädchen, tüchtig und gewandt, deutsch, französisch
und englisch sprechend, sucht Stelle für die Wintersaison od.

auch Jahresstelle. Chiffre 301
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Concierge, Schweizer, militärfrei, der 4 Hanptspraohen mäch¬
tig, Bucht, gestützt auf prima R. ierepzen, Engagement. •

Chifire 291

ptoncierge-Conducteur oder Conducteur, Schweizer,
O 3ü Jahre, militärfrei, der 3 Hauptsprachen mächtig, mit prima
Zeugnissen, in allen Teilen bewandert, wünscht Stelle für sofoit
oder nach Uebereinkunft. Chiffre 317

rtonclerge - Conducteur oder Conducteur, 29 Jahre,
LJ der 3 Uauptsprachen mächtig, treu, seriüs und zuverlässig,
seit mehreren Saisons als solcher tätig gewesen, sucht Jahresoder

Saisonstelle. Zeugnisse und Photo zur Verfügung. Ch. 299

Lidler, 24 Jahre, militärfrei, der 3 Hauptepraehen mächtig,
mit guten Zeugnissen, sacht Stelle als solcher oder als Vestier.

Schweiz oder Frankreich. Chiffre 324

Liftier. Junger Bursche, 19 Jahre, deutsch, franz und italien,
sprechend, welcher schon in Hotels gedient hat, sucht 8telle

als Liftler. Gefl. Offerten unter 0. F. 5664 an Orell Füssli-Ännoncen,
Zürich. 363 (636)

Lidler oder Llftler-Goncierge, 29 Jahre. 3 Spraohen, mit
Zeugnissen von nur erstkl. Häusern, sucht baldiges Engagement.

Chiffte 315
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Flach' und Dekorationsmaler tüchtig und solid, mit
prima Zeugnissen, sucht Stelle In erstkl. Sohweizerhotel.

Eintritt nach Belleben. Chiffre 329

Gouvernante oder Stfitze der Hausfrau. Tochter, ge¬
setzten Alters, deutsch, fraoz. und ziemlich englisch sprechend,

im Hotelfach tüchtig und erfahren, sucht Stelle als Gouvernante,
Stutze der Hausfrau oder sonstige Vertrauensstelle für sofort
oder auch später. Gute Zeugnisse u. Photo zu Diensten. Ch. 258

Gouvernante d'hôtel (étage ou générale). Suisse, ssecherohe
place pour tout de suite ou plus tard. Meilleures références

de maisons de tout premier ordre. Offres sous chiffre Ec. 7420 Y.
à la Soc. An. Suisse de publicité H. & V., Berne. 180

jeune ménage, (femme de chambre et concièrge-condueteur)
U suisse, parlant les langues courramment, cherche place pour
de suite ou plus tard. Certificats et photo à disposition. Ch. 325

Vertrauensposten. Tochter, deutsch, fraoz. und englisch
sprechend, die lange im Hotelfach tätig war, die letzten Jahre

als Etagengouvernante, sucht Vertrauensposten. El- tritt nach
Belieben. Keine Gebaltsansprüche. Chiffre 3Z7

Vertrauensposten. Sprachenkundige, nette \\irtstocbtei,
aus gutem Hause, in sämtlichen Hotelarbeiten durchaus

zuverlässig, sucht passende Stelle. Würde auch selbständige Leitung
eines Geschäftes übernehmen. Beste Referenzen zu üiens^n.

Chiffre 313

Heizer und Maschinist, tüchtiger solider, zuverlässiger
Mann, militärfrei, der schon in Grand Hotel gearbeitet hat,

sucht, gestützt auf gute Zeugnisse, Stellung auf Anfang Dezember.
Gefl. Offerten mit Lohnangabe an: Fr. BUtikofer, Maschinist, Thalweg

18, Lorraine, Bern. 1 <7

Postmarken Ibs tita-poM
werden als Zahlung ne sont pas
nicht angenommen. acceptés en paiement.

ZahlngeiMrSMz Paiements en Initie
kostenfrei, per Postsans frais, par chiqua
check an: Postcheck- postal sur le compte de

Conto V85. chèques postaux V 85.

Zahlungen in Ausland Paiement! 1 l'Étranger

per Mandat. par mandat.

7^ «rj 42 DI® Einsender von Bewerbungs-
schreiben werden hiemit

wiederholt aufgefordert, ihren Offerten keine
Originalzeugnisse beizufügen. Antwortmarken, die
ihren Zweck erreichen sollen, werden am
vorteilhaftesten auf das Bewerbungsschreiben selbst,
statt auf den Briefumschlag, lose angeheftet.
Der Portoersparnis halber und um der Expedition

den Versand der Offerten zu erleichtern,
empfiehlt es sich, unaufgezogene Visit- oder
Mignon-Photographien zu verwenden.

Zur gefl. Kenntnisnahme.
Wir ersuchen hiermit die Herren Prinzipale,

die noch im Besitze nicht passender Offerten sind,

um Rücksendung der noch bei ihnen lagernden

Photographien und Zeugnisse. Zahlreiche

Zuschriften von Seiten der Angestellten legen uns

nahe, dem Personal in Zukunft die Namen der

säumigen Hotels bekannt zu geben, damit die so

lästigen Reklamationen nicht mehr an uns gerichtet,

sondern direkt vorgebracht werden können.

Desgleichen werden die inserierenden Angestellten
ersucht, ihnen zugehende Offerten in ihrem eigenen

Interesse mffgliehst rasch zu beanworten.

Die Expedition der „Hotel-Revue".


	

